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Nr. 39.
a

Großkapitaliſtiſche Freiheitskämpfer.
Nein, wer hätte das gedacht, daß die Freiheit noch ſo

warme Freunde im großkapitaliſtiſchen Bürgertum hat, daß
eine anſehnliche Gruppe von Notabeln des mobilen Beſitzes

freien Bewegung durch die ſtaatliche Bevormundung proteſtiert
und gegen die gouvernementale Zwangsjacke eifert! Und
neben der Freiheit wurde auch die Fahne der Gerechtig-
keit geſchwenkt: „Keine Bevorzugung, aber Gerechtigkeit!“
hieß es. Und ſogar die Moral ward gefeiert, ein Redner
deklamierte mit Salbung wie ein Dorſſchulmeiſter den alt
väteriſchen Spruch, der längſt nicht mehr ernſt genommen
wird: „Was Du nicht willſt, daß man Dir thu',
das füg' auch keinem anderen zu!“ und die Ver-
ſammlung ſpendete ſtürmiſchen Beifall.

Aus was für Perſonen die Verſammlung ſich rekrutierte
Aus leibhaftigen Prieſtern, ja Hoheprieſtern Merkurs, auf
ut Proſa: aus Großkaufleuten, Großbankiers, Großindu-ſtriellen aus Delegierten der Handelskammern deutſcher Groß-

ſtädte: Hamburg Frankfurt a. M., München, Dresden,
Leipzig, Magdeburg, Stettin, Breslau, Danzig, Königsberg,
Stuttgart, Lübeck ec., aus geheimen und öffentlichen Kom
merzienräten, Stadt-, Verwaltungs- und anderen Räten.

Es klingt wie ein Märchen und es iſt dennoch wahr, zum
Kampf für die Freiheit haben ſie ſich vereint, mannhaft auf-
gelehnt haben ſie ſich gegen die Freiheitsbeſchränkung ei
weſſen denn wohl? etwa der Preſſe des Vereins und
Verſammlungsrechts des Koalitionsrechts der Arbeiter
Ach nicht doch, ſondern der Börſe. Das Aelteſten-
Kollegium der Berliner Kaufmannſchaft hatte jüngſt die
Herren in den Fondsſaal der Berliner Börſe zuſammen-
getrommelt, um gegen das die Freiheit der Börſe bedrohende
Börſengeſetz Stellung zu nehmen und daneben den blanken
Ehrenſchild des kaufmänniſchen und induſtriellen Börſen-
kapitalismus in der Sonne glitzern zu laſſen und die Läſter-
mäuler zu ſtopfen, die da behaupten, es ſei etwas ſtark mit
Roſt und Staub und Schmutz behaftet.

Eine impoſante Verſammlung und Kundgebung ſoll es
geweſen ſein, verſichern die Handelsblätter, und man muß
eſtehen die Herren haben Schneidigkeit gezeigt, ſie fühlenſeh und wollen ſich nicht am Brat kratzen laſſen. Und wie

eine Bärin ihr Junges verteidigen ſie ihre geliebte Börſe
und deren Freiheit, beſonders gegen die Agrarier, die ihnen

ja die Suppe eingebrockt haben, und gegen deren Beſchützerin
Regierung. Man (d. h. die Regierung) wolle dem ent-
feſſelten Sturm die Börſe opfern, hieß es, und vergeſſe nur,
daß dadurch nicht bloß der Börſe, ſondern noch mehr dem
allgemeinen Verkehr Schaden zugefügt werde. Man glaube

gewiſſer Seite, die Börſe beſitze eine Baiſſe-Maſchine,
mittels deren ſie die Preiſe beliebig herunterdrücken könne.
Die Agrarier wünſchen hohe Preiſe nur für das, was ſie
zu verkaufen haben und niedrige für alle die Dinge, die ſie
kaufen müßten. Die Börſe ſei garnicht im ſtande, den Ge
treidepreis unter den Weltmarktspreis herabzudrücken.

Der alſo ſprach, heißt Kühnemann, und der Name
erweckt in uns alte Erinnerungen. War es nicht eine Kühne-

Cerminal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.

Er blieb, wie atemſchöpfend, einen Moment auf den Knien;
ſeine Hand verlor ſich in die Taſche. Plötzlich ſprang er auf
und ſtürzte mit wildem Geheul auf ſeinen Gegner.

Aber Katharina hatte geſehen, und ohne daß ſie es recht wußte,
riß ſich aus ihrem Herzen ein gellender Schrei, der ihr endlich
verriet, für wen ſie Partei nahm

Vorſicht! Er ſein gStephan blieb aum Zeit, den erſten Stich mit dem Arme zu
arieren; ſein Wolltrikot wurde durch die breite Klinge aufgeſchlitzt.

griff den Arm Chavals und ein furchtbares Ringen begann.
Wenn Stephan los ließ, war er verloren. Chaval aber riß und
chüttelte, um ſich zu r und ſein Meſſer zu gebrauchen. Die

aff geſpannten Muskel ermüdeten; langſam ſenkte ſich die Klinge;
chon zweimal fühlte h den kalten Stahl an ſeiner Haut.
a, mit übermächtiger Kraft, preßte er das Handgelenk e
eindes: die Hand öffnete ſich, das Meſſer glitt zur Erde. Beide
rzten darauf Stephan ergiff es, warf ſeinen Gegner, und ſein

Knie auf deſſen Bruſt, ſchwang er die Waffe:

Elender Verräter ſtirb.“ JEine entſehliche Stimme, alles in ihm übertönend, trieb ihn
zum Mord. Es war, als ſtieg s aus ſeinem Innerſten empor,
empor bis in die Schläfe, bis ins Hirn und hämmerte mit blut-
dürſtig betäubendem Schlag. Noch nie hatte es ihn ſo gepackt,
und doch war er nicht betrunken. Er kämpfte gegen ſein Erbübel.
Es ſchüttelte ihn mächtig; er wollte töten, er wollte es nicht.
Mit einemmale warf er das Meſſer hinter ſich und rief:

„Steh' auf! Geh
Diesmal hatte ſich Raſſeneur zwiſchen ſie geworfen, aber vor-

ſichtig, damit ihm nichts geſchehe, Er wollte nicht, daß man ſichbei thin ermorde; doch ſeine Frau erklärte, er ſchreie immer zu

früh. Souvarine, dem das Meſſer zwiſchen die Beine geflogen
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war, ſteckte endlich ſeine x in Brand. Käthe ſchaute mit
blödem Blicke, als verſtehe ſie nicht, auf die Männer,
am Leben geblieben.

„Geh! Geh!“ rief Stephan noch einmal, „oder ich bringe Dich
um!“

ie beide
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mann, der ſeiner Zeit in dem Komplott der Großkapitaliſten
gegen die Organiſationen der Arbeiter, kurz nach dem Fall
des Ausnahmegeſetzes, eine führende Rolle geſpielt hat? Der
mit einer Energie, die einer beſſeren Sache würdig geweſen

e wäre, alle Hebel in Bewegung ſetzte, die proletariſchen Or-in kräftigen, ſcharfen Accenten gegen jede Beläſtigung der ganiſationen zu zerſtören und das bißchen Koalitionsrecht
der Arbeiter illuſoriſch zu machen Wo bleibt denn da der
Spruch: „Was Du nicht willſt, daß man Dir thu',
das füg' auch keinem anderen zu“, den der Ver-
treter Hamburgs, Handelskammerpräſident Hinrichſen, in die
Verſammlung feuerte? Der Handel vertrage keine Zwangs-
jacke, ſagte derſelbe Redner; aber der Arbeit ſchneidern die
Herren ſelbſt die Zwangsjacke und in die Parlamente und
auf die Rathäuſer wählen ſie Zwangsjacken- und Knebel-
fabrikanten für die Arbeiter, für die Preſſe, für das Vereins-
und Verſammlungsweſen, für die geſamte politiſche Freiheit.
Ueber die Verunglimpfungen, die es neulich bei der Be-
ratung des Börſengeſetzes gegen den Handelsſtand abgeſetzt
hat, überhaupt über Herabſetzung ihres Standes ſind
ſie indigniert, aber die weit ſchwereren Verunglimpfungen,
die jahraus jahrein aus ihren Kreiſen gegen die Arbeiter und
ihre politiſche Vertretung geſpritzt werden, ſollen ruhig ein-
geſteckt werden! Gerechtigkeit, ſagte Herr Hinrichſen, ver
lange der Kaufmannsſtand wenn aber das Proletariat
Gerechtigkeit verlangt, regaliert man es mit Schmähungen
und traktiert es mit Verfolgung und Unterdrückung.

Sollte den Herren nicht ein Seifenſieder aufgehen, daß
der agrariſche Sturm gegen die Börſe, der ihnen ſo unbe-
quem iſt, eine Konſequenz des reaktionären Syſtems iſt, das
ſie ſelber haben züchten helfen? Dämmert ihnen nicht ein
ſchwaches Licht darüber auf, wo der Häuptling und Draht-
zieher der agrariſchen Machinationen ſeinen Sitz hat

Es iſt äußerſt erfreulich, daß der alte Spruch „Was
Du nicht willſt, daß man Dir thu', das füg' auch keinem
anderen zu“, in dieſer Verſammlung wieder einmal zu Ehren
kam, er, der vom Kapitalismus in der Praxis längſt zum
alten Eiſen geworfen ward. Nunmehr ſteht zu hoffen,
daß für die Kontor-, Magazin und Läden-Kulis eine beſſere
Zeit heraufdämmern wird. Die Herren Prinzipale der
Bank- und Geſchäftshäuſer werden künftig die Arbeitszeit
ihrer Angeſtellten nicht mehr ſo unmenſchlich ausdehnen,
ihnen angemeſſene Saläre bezahlen und eine anſtändige Be

angedeihen laſſen. Denn ſie werden ſich ſagen:
as ich nicht will, daß man mir thut, oder meinen Kindern,

das will ich auch den Gehilfen und Lehrlingen und Arbeitern
nicht zufügen. Sie werden ſich auch ſagen: an dem Sinken
der Reputation des Handelsſtandes iſt nicht zum letzten der
Umſtand beteiligt, daß in der rückſichts- und ſtrupelloſen
Ausbeutung der Arbeit der mit allen übrigen
kapitaliſtiſchen Gruppen wetteiferte. Denn das Unrecht, das
eine Perſon oder ein Stand verübt, ſchadet ſeinem Anſehen
auch in den Augen derer, die ſelber Unrecht verüben. Man
verurteilt im anderen gern das Schlechte, zu dem man ſich
ſelbſt vom Egoismus verleiten läßt.

Aber eine Wette, daß dieſe optimiſtiſche Hoffnung in Er
füllung geht, riskieren wir gleichwohl nicht.

Chaval ſtand auf, fuhr mit dem Rücken der Hand über ſein
blutbeſudeltes Geſicht; ſeine Auge war rot und blau geſchwollen.

Er ſchleppte ſich zur Thür. techaniſch folgte ihm Käthe, aber er wandte ſich um:
„Zurück, Dirne! Er iſt Dir lieber, geh' mit ihm, und wenn

Dir Dein Leben wert iſt, wag's nicht und komm' je wieder
zu mir.“

Er warf die Thür dröhnend ins Schloß.
Alle ſchwiegen. Die Kohle ſummte im Kamin. Ein Stuhl

lag am Boden. Der weiße Sand auf den Flieſen trank das ver
ſpritzte Blut.

Viertes Kapitel.
Nachdem Stephan und Käthe Raſſeneurs Wirtshaus verlaſſen

hatten, gingen ſie ſchweigend neben einander. Es begann zu
tauen, ein kalter Tau, der den Schnee ſchmutzfärbte, ohne ihn zu
ſchmelzen. Am blaſſen Himmel ahnte man den runden Vollmond
hinter großen ſchwarzen Wolken, welche in haſtigem Sturme dort
oben vorüber jagten. Unten auf der Erde wehte kein Lüftchen,
es war ſtill; von den Dächern klaſchte der geſchmolzene Schnee
in Klümpchen herunter

Stephan war verlegen, was mit Käthen beginnen Der Ge-
danke, ſie bei ſich in Requillart zu verſtecken, erſchien ihm thöricht;
er ſchlug ihr vor, ſie zu den Eltern zurückzuführen. Aber ſie ver-
weigerte dies erſchreckt: Nein, nein, alles lieber, als denen jetzt
ur Laſt fallen, nachdem fie ihnen fortgelaufen. Sie ſchwiegenbeide aufs Geradewohl r die r Wege dahin wan-

delnd. Zuerſt waren ſie dem Voreux zugeſchritten, dann wandten
ſie ſich rechts und gingen zwiſchen der Halde und dem Kanal
entlang.

Aber Du mußt doch irgendwo ſchlafen ſagte er endlich.
„Wenn ich ein Zimmer hätte, nähm' ich 8 gern zu mir

Eine ſonderbare Scheu ſchnitt ihm das Wort ab. Er dachte
an die Vergangenheit, an ihr ungeſtilltes heftiges Sehnen, eins
nach dem andern verlangend im dunklen Zimmer, wo die Ge-
r ſchliefen, wo Zartgefühl und Scham ſie von einander
ern gehalten. Hatte er denn immer noch Verlangen nach ihr,

daß eine ſo ſeltſame Bewegung ſein Herz in Wallung brachte
Die Erinnerung an den Schlag, welchen ſie ihm in Gaſton Marie
verſetzt, erfüllte ihn nicht mehr mit Zorn im Gegenteil, es zog
ihn mächtig zu ihr hin und er hätte es jetzt ganz natürlich ge-
funden, ſie nach Requillart zu führen.
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Motto: Für Wahrheit und Recht.

Seuiſcher Reichstag.
39. Sitzung vom 13. Februar, 1 Uhr.

Beratung des Etats des Auswärtigen Amts.
Abg. Prinz Arenberg (Zentr.) erſtattet Bericht über die Kom

miſſionsverhandlungen und erklärt, daß die Beſtrebungen der
Flotten-Enthuſiaſten in der Kommiſſion ſeitens aller Parteien ein
ſtimmig verurteilt worden ſind.

Abg. Dr. Hammacher (natl.) ſpricht ſich gegen die Abſicht aus,
die deutſche plötzlich in großem Stile zu vermehren.Er geht dabei auf die Transvaal Angelegenheit ein die Intereſſen

der dort wohnenden Deutſchen könnten auch ohne Vermehrung
der Flotte gewahrt werden. Es ſei verwerflich, mit anderen Län
dern Händel zu ſuchen, wie es von gewiſſer Seite bei der Trans
vaal- Angelegenheit geſchehen iſt. ir ſind gern bereit, auf der
Grundlage d et n zu allen Nationen die beſten Beziehungen
zu pflegen. Allerdings ſetzen wir voraus, daß dieſe Achtung auf
Gegenſeitigkeit begründet iſt, und daß ſie voll und ganz auf un
bedingter Gegenſeitigkeit beruht (Sehr richtig rechts), und daß die
Empfindlichkeit des einen Staates, ſie mag noch ſo berechtigt ſein,

and in Hand geht mit der ſorgfältigen Rückſicht auf die gleiche
mpfindlichkeit des andern. Die t Meinung in England

pflegt ihre Anſichten gern mit großem Halloh zum Ausdruck zu
bringen, ohne darüber zu grübeln, was das im Auslande für einen
Eindruck macht, aber dann ſei man auch nicht empfindlich, wenn
man einmal das Gleiche thut, und man unterſtelle uns nicht Ab
ſichten, die uns vollſtändig fremd ſind. Wenn wir in Fragen, die
unſer Intereſſe berühren und die öffentliche Meinung aufs tiefſte
bewegen, dann auch mit dem gleichen Freimut ſagen, was wir
denken, ſo iſt das unſer gutes Recht, und man ſoll es uns nicht
verwehren, wenn wir in Fragen, die unſer Intereſſe berühren, und
wo offenkundiges Unrecht geſchieht, das als ſolches bezeichnen und
unſerer Genugthuung darüber Ausdruck geben, daß das Unrecht
unterlegen und das Recht Recht geblieben iſt. (Lebhafter, anhal
tender Beifall.)

Abg. Lieber (Zentr.) iſt durch das vorgelegte Weißbuchb, ſowie
durch die u des Staatsſekretärs vollſtändig befriedigt.

Abg. Frhr. v. Manteuffel erklärt pch mit dem Vorgehen der
Regierung in der Transvaal Angelegenheit einverſtanden und t
Mit lebhafter Genugthuung haben wir namentlich aus der Rede
des Frhrn. v. Marſchall namentlich die Stelle begrüßt, in der er
ſagte, daß wir in Deutſchland mit inneren Schwierigkeiten Kete
zu thun hätten und uns nicht um die anderer Länder und Völker
zu bekümmern brauchten. Jch t daß er mit dieſen Schwierig
eiten in erſter Linie die agzariſchen Schwierigkeiten gemeint hat
(ſtürmiſche Heiterkeit links) und ich hoffe, daß es das Beſtreben
der Regierung ſein wird, die Mißſtände, die hier herrſchen aus
der Welt zu ſchaffen. ß

Abg v Kardorff (freikonſervativ): g letzter Zeit bin ich ſo
oft mit der Haltung der verbündeten Regierungen nicht einver
ſtanden geweſen, beſonders in der Währungsſrage. (Stürmiſche
Heiterkeit.) Aber dieſes hält mich nicht ab, nicht allein in
meinem, ſondern auch im Namen aller meiner Freunde zu erklären,
daß wir der Regierung dankbar ſind für die Art, wie ſie unſere
Intereſſen vertreten und die auswärtige Politik geleitet hat. Jch
hoffe jedoch, daß dieſes auch in Zukunft ſo bleiben wird, hätte
aber auch wut daß alle Parteien durch einen Redner der
Re r Vertrauen ausgeſprochen hätten.

bg. Richter (freiſ. Volksp.) verbreitet ſich eingehend über die
auswärtige Politik. Das Telegramm des Kaiſers an den Präſi
denten Krüger ſei weniger ein Ausdruck deutſchen Selbſtbewußt
ſeins, als vielmehr der Beweis großer Sympathie dafür, daß ein

ger iel an worden iſt. Die vorübergehende
erſtimmung mit England falle nicht beſonders ſchwer ins Ge

wicht. Alles, was in Afrika trennend zwiſchen Deutſchland und
England ſein könne, falle bei weitem nicht ins Gewicht gegenüber
den vielen und großen gemeinſamen Intereſſen beider Länder,
auswärts ſowohl wie in Europa. Ein ernſtes Zerwürfnis zwiſchen
Deutſchland und England einerſeits und Rußland und Fran
andererſeits würde eine ſchwere Erſchütterung des Weltfried
bedeuten. Scharf geht Redner ſodann mit den Chauviniſten ins

„Entſchließe Dich, was willſt Du? Du kannſt mich wohl gar
nicht leiden, daß Du nicht mit mir kommen möchteſt

ie ging langſam, ihre Holzſchuhe glitten in dem ſchlüpfrigen
Schnee; ohne den Kopf zu heben antwortete ſie:

„Jch bin unglücklich genug, Du lieber Gott; mach mir nicht
noch mehr Herzeleid durch ſolche Reden. Du weißt, ich hab' einen
Mann und Du haſt eine Frau.“

Sie ſprach von der Mouquette; denn ſie glaubte, daß Stephan
bei derſelben wohne, wie es das Gerücht ſeit zwei Wochen be
hauptete. Er ſchwor, dies ſei nicht der Fall; ſie aber ſchüttelte
den Kopf: war ſie ihnen nicht damals auf der Landſtrafe begegnet
und hatte geſehen, wie ſie ſich umarmt hielten

„Wie ſchade iſt das alles!“ rief er, „wir hätten ſo gut zu ein-
ander gepaßt!“

Sie erzitterte leiſe, dann
„Laß Dir's nicht leid ſein! Wenn Du wüßteſt, was ich für

ein armes kabgequältes Ding bin; ſo mager wie ein Skelett!
ich werde wohl nie ſtark und rund werden, wie andere

rauen.“
Und freimütig ſprach ſie voni hrer zurückgebliebenen Entwicklung,

die ſie immer noch wie ein unreifes Mädchen ausſchauen mache.
„Arme Kleine!“ flüſterte Stephan
Sie waren jetzt unter der Halde. Eine tintenſchwarze Wolke

og am Monde vorüber. Sie ſahen nicht ihre Geſichter; aber
ihr Atem vermiſchte ſich, ihre Lippen näherten ſich einander als
müſſe jetzt endlich der Kuß ſie vereinen, den ſie monatelang heimlich erſehut hatten. Doch plötzlich glitt der Mond wieder hinter
den Wolken hervor. Sie erblickten oben auf dem weiß beſchienenen
Hügel die Schildwache, welche zu ihnen hinabſchaute; und wieder
trennte ſie die alte Scham, in die Mißmut ſich miſchte, ein unklares
Gefühl der Entfremdung und ſehr viel reundſchaft. Sie ſetzten

ihren Weg fort, bis an die Knöchel im Schneewaſſer
watend.

„Alſo es iſt entſchieden, Du willſt nicht fragte er.
„Nein!“ antwortete ſie. „Dich nach Chaval und nach Dir

einen andern Nein, nein, der Gedanke widert mich an.“
Sie gingen wieder hundert Schritt, ohne ein Wort zu wechſeln.„Weißt Du wenigſtens, wohin Du gehſt? fragte er wieder, „ich

kann Dich doch nicht in ſolch einer Nacht auf der Straße laſſen
(Fortſetzung folgt).



Gericht, die eine deutſche Weltpolitik“ treiben möchten.
Sollte eine Nation mit einer ſolchen Weltpolitik auftreten, ſo
würde man darin Großmannsſucht, Großthuerei und
Protzentum erkennen, was ſehr bard dieſe Nation in der Welt
iſolieren würde (Sehr wahr!) und große wirtſchaftliche Schädi-

ungen mit ſich brächte für alle ungehörigen dieſer Nation dies in fremden Ländern befinden. Gelegentliche Erfolge einer
chneidigen Weltpolit.k im einzelnen Falle würden nicht entfernt

ſolche dauernden Schädigungen aufwiegen. Auf den Flottenplan
übergehend weiſt Redner dann nach, wie unſinnig die Forderungen
der Flotten Chauviniſten ſind. Seit Regierungsantritt des jetzigen
Kaiſers ſind bereits 300 Millionen M. extraordinär für die
Flotte ausgegeben worden. Die Sicherheit unſeres Reiches und
die Höhe unſerer Bedeutung im Auslande hänge nicht vom Um-
fang unſerer Kriegsflotte ab. Zudem geſtattet es die Finanzlage
des Reiches durchaus nicht, die geplanten Rieſenausgaben für die
Flottenvermehrung vorzunehmen. Es hat Zeiten gegeben, in denen
ſeitens der Oppoſition die Flotte geſchützt werden mußte vor der
Gleichgiltigkeit der Regierungsparteien. Heute muß das Gegenteil
geſchehen. Die Aufgabe des Reichstages iſt es, zu verhindern,
daß infolge der beſonderen ſubjektiven Vorliebe je-
weiliger Machthaber ein einzelner Zweig der
Staatsfürſorge beſonders gert wird unter Ver-
kümmerung anderer dringender Aufgaben des Rei-
ches und des Staates. (Sehr richtig! links.) Daher muß
uns die Ankündigung weitergehender Pläne gegenüber den in dem
diesjährigen Etat hervorgetretenen Neuforderungen zu einer um

fngeren Prüfung demnächſt veranlaſſen. (Lebhafter Beifall
inks.

Abg. Bebel (ſoz.): Es iſt ein ſehr ſeltener Fall, daß der
deutſche Reichstag in die Lage kommt, über die äußere Politik zu
diskutieren. Wir werden uns bemühen, daß dies öfter geſchieht.
Die Haltung der Reichsregierung in der Transvaal- Frage gegen-
über dem Einfall des Dr. Jameſon war vollkommen korrekt. So
weit wäre die Sache ganz in der Ordnung. Aber mit dem Weiß
buch iſt ſie doch nicht ganz abgethan, denn die r in Eng-
land hat eine gewiſſe Urſache gehabt und zwar in dem bekannten
kaiſerlichen Telegramm. Dies iſt in England ſo aufgefaßt
worden, als wenn dem Transvaalſtaat zur Niederwerfung einer
Nachbarmacht gratuliert worden wäre. Jch würde es für richtig
halten, wenn das Telegramm allein von allerhöchſter Stelle aus-
e wäre, aber dies war nicht der Fall, der Staatsſekretär

at ausdrücklich die Verantwortung dafür übernommen. Daß ſo
etwas in e verletzen mußte, war ganz ſelbſtverſtändlich.
(Unruhe.) leich, als ich das Telegramm las ſagte ich mir:
Es iſt doch unglaublich, daß ſo etwas paſſieren kann! Was wäre
wohl geſchehen, wenn Deutſchland etwas Aehnliches paſſiert wäre!
Aber man hat geglaubt, ſich England gegenüber das erlauben zu
können, was man gegenüber Rußland oder rantweith nicht gewagt
hätte. (Lebhafter Widerſpruch und große Unruhe.)
Das Telegramm war ein Akt der Feindſeligkeit gegen England,
das mußte England empfinden. Was ſoll denn daraus werden,
wenn öfter über die Köpfe der leitenden Perſonen hinweg eine
Allerhöchſte Kundgebung erfolgt? Dann ſtehen wir eines
Tages vor einer Kataſtrophe, vor einem Kriege! Jch
glaube, es liegt vielmehr im Jntereſſe eines Vaterlandefreundes,
dies hervorzuheben, als ſo zu reden, wie es die Mehrheitsparteien
gethan (Lebhafter Widerſpruch.) Schon einmal iſt
in derſelben Weiſe vorgegangen worden, wo mit einem Schlage
eine n unſerer deutſchen Politik erfolgte. Unſere Haltung
zu der chen Frage wurde innerhalb 24 Stunden in das Gegen
teil gekehrt. Ueber den Abg. Richter habe ich mich heute gewundert, als
er über Salisbury ſpottete, der Jrland die Homerule vorenthalte,
die er den Engländern in Transvaal verſchaffen wolle. Die
Dinge dort können nicht ſo bleiben wie ſie ſind, eine kleine Hand
voll von Leuten kann dort nicht dauernd die Macht behalten.

glaube aber, daß die Haltung unſerer Regierung in dieſer
rage noch manche ſchlimme Erſcheinungen zeitigen wird. Redner

geht dann auf den Krieg zwiſchen Japan und China
auf die Bedin n des Friedens von Schimonoſeki ein.ährend die dende egierung bisher mit England und Italien

s anf der Seite Japans hatte, trat auf einmal ein
ontwechſel ein der ſogar die Vertreter Deutſchlands im Aus-

lande überraſchte. Wie es heißt, ſoll dieſer Frontwechſel die Folge
eines Vortrages des Herrn von Brandt beim Kaiſer geweſen ſein.
Zuruf rechts: Klatſchereien!) Die ſind gerade beiFhren zu Hauſe, wie der Fall Kotze beweiſt. Deutſch

chſel nicht den geringſten Vorteil

de geen Frage

land hatte aus dieſem Frontwechſel
gehabt, ſondern hat im Gegenteil unſer Verhältnis zu
trübt. Auch die Haltung Deutſchlands in der orientaliſ
a Deutſchlands Feny e beunruhigt. Wir leben jetzt aus der

and in den Mund, wir geradezu im r Ruß-lands. Es geht ſogar das Gerücht, daß in den nächſten Tagen
an der Berliner Börſe für nicht weniger als 200 Millionen Mark
zuſſif er Eiſenbahn Anleihe ausgelegt werden ſollen. Je mehr
ruſſiſche Papiere aber bei uns eingeführt werden, deſto mehr
ſchwindet die Ausſicht, daß die deutſchen Anleihen konvertiert wer
den. Die Bevorzugung ruſſiſcher Intereſſen iſt aber eine großeGefahr für Deutſchland und mit dem nationalen Intereſſe nicht

vereinbar. Rußland hat in den letzten Jahren Erfolg über Er
folg gehabt, aber das, was Rußland nutzt, ſchadet Deutſchland.
Deutſchland hat weit mehr Vorteil von der engliſchen als von der
ruſſiſchen Srgnnckgft, denn dieſe wird uns im entſcheidenden
Augenblick ſchmählich im Stich W Mit Recht hat der Abg.
Richter auf die Gefahren hingewieſen, die die Weltmachtspolitik
Deutſchlands mit ſich bringt. Wir ſind ſchon jetzt ſo weit ge
kommen, daß eine Steigerung der Steuerlaſt unmöglich iſt. Des-

r r ar r T v P be ze und lei fähige Freunde haben. Oeſtreich untalien d nicht n wohl aber iſt es England.
eutſchland und England zuſammen werden unüberwindlich ſein.

Schließlich tragen in ernſter Stunde doch wieder nur die Arbeiter
ihre Haut zu Markte. (Lebhafter Beifall links.)

Abg. Haußmann (ſüdd. Volksp.): Der Standpunkt der Re-
ierung in der Transvaal Frage iſt unangreifbar. Das habenu die Redner aller Parteien anerkannt. Die große Wer

glands iſt nur aus der falſchen Annahme hervorgegangen, da
der Präſident S die Jntervention Deutſchlands angerufen
haben ſollte. Vielleicht hätte die Regierung aber früher ſchon
dieſes Mißverſtändnis aufklären können. Bezüglich des Kaiſer-
lichen Telegramms bin ich nicht der Anſicht des Abg.
Bebel. Jn dem Telegramm drückt ſich nur die Freude darüber
aus, daß der Kleine nicht von dem Größeren aufgezehrt worden
iſt. Für eine V er Hendhen d Flotte liegt keine Ver
anlaſſung vor. Die meiſten Deutſchen im Auslande befinden ſich
in engliſchen Kolonien, und dieſe Deutſchen wird man am beſten
beſchützen, wenn man gute Beziehungen zu England unterhält.
Man möge den Reichstag mit uferloſen Marineplänen ver-
ſchonen, damit nicht wieder dieſelben Kämpfe wie um die Militär
vorlage entbrennen. Je größer die Flottenvermehrung iſt, deſto
kleiner müſſen wir das Gewicht unſerer auswärtigen Politik ta
xieren. (Beifall links.)

Abg. Liebermann von Sonnenberg (Antiſ.) polemiſiert gegen
den Abg. Bebel. Dieſer ſei nicht der ſage Jnterpret, um die
nationalen Empfindungen zum Ausdruck zu bringen. GanzDeutſchland habe mit be das Telegramm des Kaiſers aufge

r Bebels Munde habe der Name Vaterland keinen
auber. (Lebhafter Beifall rechts.) Bebels Rede erwecke
öchſtens ein pathologiſches Jntereſſe. Seine (Redners) Partei
abe Vertrauen zu der Leitung des Auswärtigen Amtes und
offe, daß ſie Herrn Marſchall noch einmal für die lebhafte För

derung der Jntereſſen r et und argentiniſchen Gläu-
biger danken könne. (Heiterkeit.) Die Bedenken des Abg.
Richter hätten ihn vollſtändig kalt gelaſſen, hoffentlich komme der
Monarch niemals in die Lage, auf die Hilfe des Abg. Richter
und ſeiner Partei rechnen zu müſſen. (Beifall rechts.) Wenn
Deutſchlands Ehre angetaſtet würde, würde Deutſchland einig ſein.
Ein Gott, ein Reich, ein Heer. (Beifall rechts.)

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Der Berichterſtatter Prinz Arenberg hebt hervor daß es ſchonin der Kommiſſion geſagt a das Zentrum ſei für weitgehende

Marineforderungen nicht zu haben.

nommen.
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Der Titel wird bewilligt.
Hierauf vertagt ſich das aus auf Freitag 1 Uhr. (Fortſetzunder Beratung und Militär- t b s dungtat.)
Schluß 5 Uhr.

Ka googeſchiute
Faſtnachtsferien. Die Vertreter aller Parteien des

Reichstages beſchloſſen, vom 22. Februar ab behufs Förde-
rung der Kommiſſionsarbeiten, insbeſondere des Bürgerlichen
Geſetzbuches, im Reichstage eine etwa zehntägige Pauſe ein-
treten zu laſſen. Bis dahin ſoll womöglich der Etat in der
zweiten Leſung erledigt ſein. Danach wird aller Wahrſchein
lichkeit nach die Zuckerſtenervorlage zur Beratung gelangen.

Das Weißbuch über die ſüdafrikaniſche Republik iſt
dem Reichstage zugegangen. Es enthält im ganzen 23 Akten-

in London und dem deutſchen Konſulat von Pretoria. Das
ganze Material iſt ziemlich lückenhaft zur Beurteilung der
deutſchen Politik in der Transvaalfrage. Gerade die

kritiſchen Wendepunkte der Angelegenheit werden durch das
amtliche Material ſo gut wie nicht beleuchtet. Jm Reichs-
tage wird ſich eine ausführliche Debatte an das Weißbuch
knüpfen.

Wie wenig Thatkraft hinter dem Marinechauvinis-
mus ſteckt, ergiebt ſich daraus, daß nach überſchläglicher
Schätzung der Tägl. Rundſchau freiwillige Beiträge für die
Marine höchſtens zu einigen „neuen Torpedobooten“ reichen
können. Und auch dieſe dürften nicht weſentlich größer ſein
als Kokosnüſſe. So geht es; wenn die Großen patriotiſch
ſein wollen, dann ſollen die Kleinen den Patriotismus der
Großen bezahlen.

Wozu die Religion den herrſchenden Klaſſen
dient, das ſagt unumwunden ein Organ eben dieſer Klaſſen,
nämlich die Weſer- Zeitung. Sie geſteht nämlich zu: „Die
weltliche Obrigkeit erwartete von der Kanzel und der Seel-
ſorge vorzugsweiſe die Erziehung der Maſſen zur
Unterwerfung unter die hergebrachten harten
Bedingungen des Daſeins, und die privilegierten
Klaſſen zeigten hauptſächlich aus dem nämlichen Grunde den
lebhaften Eifer für die Religion, der den perſönlichen Ueber-
zeugungen ihrer meiſten Mitglieder venig zu ent-
ſprechen ſchien.“ Mehr Offenheit kann nicht gut verlangt
werden. Das Volk ſoll alſo „dumm“ und in Unterwürfig-
keit gehalten werden.

Unſer ſchönes Jubelreich! Eine neue Art von
Majeſtätsbeleidigung hat das Schöffengericht in
Radolfzell in Baden erfunden. Eine Anzahl Mitglieder
des Militärvereins in Ueberlingen am Rhein war am Ge-
burtstag des Großherzogs von Baden von der angeordneten
Kirchparade weggeblieben. Der Vorſteher, der zugleich
Bürgermeiſter iſt, rügte dies Verhalten, deſſen ſich ſonſt nur
Sozialdemokraten ſchuldig machten das ſei eine Beleidigung
gegen den Landesfürſten. Gegen dieſen Vorwurf erhoben
die angeſchuldigten Mitglieder eine Beleidigungsklage. Das
Gericht ſprach den Vorſtand koſtenlos frei. Jm Urteil wurde
ausgeführt, daß das abſichtliche Fernbleiben vom
Kirchenbeſuch an vaterländiſchen Feſten als eine Be-
leidigung, wenn auch keine ſtrafbare, des Landesherrn
aufzufaſſen ſei, umſomehr, als die Kläger Mitglieder des
Militärvereins waren. Vielleicht kommt demnächſt irgend
ein anderes Gericht dahinter, daß das Wegbleiben vom
Kirchenbeſuch bei ſolchen Gelegenheiten ſogar ſtrafbar iſt.

Die Wirkungen der ſächſiſchen Wahlreform
zeigt ein Artikel der Sächſiſchen Arbeiterzeitung an dem Bei-
ſpiel der Stadt Dresden, welchem die Stariſtik des Jahres
1892 zu Grunde liegt. Danach würden von der geſamten
Dresdener Bevölkerung ganze 2850 Perſonen der erſten
Wählerklaſſe zugeteilt werden. Die Wähler der zweiten
Klaſſe bildeten 10 422 Perſonen, während in der dritten
Klaſſe 113 732 Perſonen zu wählen hätten. Das Verhält
nis der einzelnen Klaſſen ſtellt ſich danach wie folgt:

Der Wähler 1. Klaſſe hat ca. dreieinhalbmal ſo viel
Recht, als der Wähler 2. Klaſſe. Der Wähler 2. Klaſſe
hat ca. elfmal ſo viel Recht, als der Wähler 3. Klaſſe. Der
Wähler erſter Klaſſe hat ca. vierzigmal ſo viel Recht, als
der Wähler 3. Klaſſe.

Die 10 422 Wohlhabenden der 2. Klaſſe werden bei
Wahlen ſelbſtredend mit den 2850 Reichen der 1. Klaſſe
gemeinſame Sache gegen die 3. Klaſſe der Unbemittelten und
Minderbemittelten machen. Jene 10 422 und 2850 wählen
je dieſelbe Zahl von Wahlmännern wie die 113 732 der
dritten Klaſſe, zuſammen alſo die doppelte Zahl. So ſind
113 732 Perſonen der 3. Klaſſe ohne Gnade dem Regi-
mente von 13 272 Perſonen der 1. und 2. Klaſſe unter
worfen.

Aber Recht muß doch Recht bleiben!

Noch einmal Brauſewetter. Nach der unerhört
leichtfertigen Weiſe, wie durch den Reichsanzeiger ein förm-
liches Geſundheitsatteſt für Brauſewetter in alle Welt ver-
breitet wurde, ohne daß man ſich nur die Mühe genommen
hätte, vorher ein nach genaueſter Prüfung abgegebenes
Sachverſtändigen Gutachten einzuholen und, nachdem auch
der Reichstag viel zu oberflächlich die Angelegenheit behan-
delt hat, dürfte eine in der Berl. Volksztg. veröffentlichte
gutachtliche Aeußerung eines unſerer hervorragend-
ſten Jrrenärzte, die derſelbe auf den Wunſch des
Blattes abgegeben hat, von hohem Intereſſe ſein. Der Ge-
währsmann des Blattes, der ſich in der wiſſenſchaftlichen
Welt als Fachmann des größten Anſehens erfreut, ſagt
da u. a.

„Was ich aus den früher zur allgemeinen Kenntnis gekommenen
47 Handlungen und Worten dieſes Beamken weiß, macht

es ſehr wahrſcheinlich, daß er ſchon lange krank geweſen ſein muß.
Denn erſtens verlaufen im allgemeinen vier, mindeſtens aber zwei
Jahre von vollendeter Ausbildung des Leidens, an dem Herr

rauſewetter geſtorben iſt, bis zum Tode. Schon dieſe Daten
geben Anhaltspunkte für den Schluß, daß Herr Brauſewetter noch
lange nach voller Entwicklung ſeines ſchweren Leidens amtiert hat.

Dem Ausbruch ſeiner Krankheit pflegen aber zweitens jahre-
lange Vorläufer voraus zu gehen, weſche abgeſehen von einem
im ganzen der Rückenmarcks-Schwindſucht (Nabes) ährelnden Zu-
ſtande von in vielen Nerventerritorien auftretenden Lähmungen
ſich charakteriſieren durch einen Verluſt des ſozialen und ſittlichen
Taktgefühls. Das Auftreten grober Taktloſigkeiten ſpielt in der
Amtsführung des Herrn Brauſewetter eine große Rolle. Jch will

n
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wetter nachzuweiſen, daß ſeine Taktloſigkeiten nicht mehr aus demPrinzip der Schneidigkeit und dem Motive der Dienſteifrigkeit

allein ſich erklären laſſen, ſondern daß ſie auch zugleich einem
Mangel an Kritik und einer ſeeliſchen Ataxie, d. h. der Unfähig-
keit, er beabſichtigten Wirkung das entſprechende Ausmaß in
Stärke und rig des Handels zu geben, entſprungen ſind.
Man kann ſich gar keinen beſſeren Schulfall denken, als die be-
kannten Aphorismen Brauſewetters, um einem Studenten -Audi-
torinm klar zu machen, in welcher beſonderen Form die Mängel
des Taktgefühls auftreten können, wie ſie den erſten Erſcheinungen
der Hirnerweichung'(progreſſiven Paralyſe) eigentümlich ſind. Wenn
es wahr iſt, daß ein Schreibkundiger ſchon geraume Zeit an der
er des Verſtorbenen auffallende Veränderungen gemerkt
et o würde das nur die Diagnoſe einer ſeit längerer Zeit be
tehenden Hirnerweichung beſtätigen, denn Schreibſtörungen
wellige Linien, ausfahrende Striche, Fortlaſſen von Buchſtaben,
Entſtellung ganzer Worte ſind für dieſe Krankheit charakteriſti-

ſcher, als alle anderen ſie begleitenden Erſcheinungen mangelnder
ſtücke, beſtehend aus dem gegenſeitigen Depeſchenwechſel M idiſe wehen r e en
zwiſchen dem Auswärtigen Amte, der Kaiſerlichen Botſchaft So einer der hervorragendſten Pſychiater (Jrrenärzte).

Was ſagen dazu die Gewährsmänner des Juſtizminiſters,
die von all' den obigen Erſcheinungen bei Brauſewetter bis
zum letzten Tage nichts geſpürt, wohl aber die „Klarheit
ſeines Urteils“ c. bewundert haben

Unſere zukünftigen Richter. Der Rechtspraktikant
Prager in Fürth war am 11. d. M. bei der Strafkammer
dortſelbſt für einen wegen Verbrechens des Diebſtahls im
Rückfalle Angeklagten als Offizialverteidiger beſtellt.
In ſeinem Plaidoyer griff er einen als Zeugen geladenen
Bahnbeamten an, indem er dieſen direkt beſchuldigte, den
vom Angeklagten begangenen Diebſtahl verübt zu haben.
Der Landgerichtsdirektor als Vorſitzender nahm den Zeugenin Schutz und forderte von dem Verteidiger den Beweis in

ſeine Behauptung. Dieſer erklärte, ſeine Beſchuldigung
daraus gefolgert zu haben, weil ja bekannt ſei (12), daß
ſich die Bahnarbeiter im großen und ganzen aus licht-
ſcheuem Geſindel rekrutierten. Leider ließ der Vor-
ſitzende dieſe den ganzen Stand der Bahnarbeiter beleidigende
Behauptung ungerügt, die um ſo ſchwerer ins Gewicht fallen
muß, als die Bahnarbeiter bei ihrer durchgängig langen
Arbeitszeit auch noch eine große Verantwortung zu tragen
haben und der Staat der Arbeitgeber der Bahnarbeiter iſt,
die ſich nach der Anſicht des Rechtspraktikanten Prager aus
„lichtſcheuem Geſindel“ rekrutieren ſollen. Und ſolche Leute
werden unſere zukünftigen Richter!

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt Genoſſe Diehl von
der Burgſt. Volksſtimme zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt
worden. Die gegen das Urteil eingelegte Reviſion iſt geſtern
vom Reichsgericht verworfen worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen durch Artikel
der Thür. Trib. war Genoſſe Güldenberg zu mehreren Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Das Reichsgericht hat geſtern
die dagegen eingelegte Reviſion verworfen. Jan einem der
unter Klage geſtellten Artikel hatte das Gericht auf Frei-
ſprechung erkannt, es konnte in dem Sotze „Der Kaiſer
hat ſchon öfter das Geſpenſt des Bürgerkrieges
heraufbeſchworen“ nicht den Thatbeſtand der Maje-
ſtätsbeleidigung erblicken. Jn den Artikeln, die zur Ver
urteilung geführt haben, kam ſehr oft das Wort „Rotte“
vor; in der Wiederholung desſelben wurde die Abſicht
erblickt, den Kaiſer zu beleidigen.

Kunlauk.
Oeſtreich. „Gerechtigkeit“. Unter dieſer Spitz

marke veröffentlicht die Wiener Arb.-Ztg. in ihrer Nummer
vom 11. Januar folgende bezeichnenden Fälle von Klaſſen
juſtiz.

Ein armer Bergarbeiter, der ſein Leben lang e rgert w
wird entlaſſen aus Ja sweiſtung toll geworden, ſchießt er den
Bergbeamten nieder, den er für den Urheber ſeines Elends hält,
Das war ein Mord, und der Bergarbeiter Hofmann wurde in
Prag gehenkt „von Rechts wegen

Am 22. September 1895 ziehen die Arbeiter friedlich aus dem Prater;
die Polizei hält ſie auf und nimmt einige Verhaftungen vor. JmTumult ſchlägt der achtzehnjährige Arbeiter Adam ein Poliziſt

behauptet das Adam leugnet es mit dem Stocke nach dem
e des Wachmannes; der Helm iſt verletzt, nicht aber etwa ein

enſch. Das war das Verbrechen der öffentlichen Ge-
Genoſſe Adam wurde zu ſchwerem Kerkerwaltthätigkeit.

andesverweiſungin der Dauer eines Jahres und zur
verurteilt „von Rechts wegen

27 April vorigen Jahres wurde ein mißliebiger, weil brutaler
Fabriksdirektor der Firma Kelſen in Wien von den Arbeitern,
als er ihnen mit dem Hinausſchmeißen drohte, ſelbſt hinaus-
gen Wt das heißt in der wirtshausüblichen Weiſe an die

uft geſetzt. Der Mann kam verblüfft, aber wohlbehalten bei
einer anderen Thür wieder herein. Das war das Verbrechen
der öffentlichen Gewaltthätigkeit, begangen durch Ein
ſchränkung der perſönlichen Freiheit. und die neun an dem Hinaus-
wurf L Arbeiter wurden zu ſchwerem Kerker von einem
bis acht Monaten, zuſammen zu ſchwerem Kerker in
der Dauer von fünfunddreißig Monaten verurteilt
„von Rechts wegen“.

Am 1. Dezember v. J. geriet der Werkführer Stoier in der
Holzpappenfabrik in Pottſchach mit dem Arbeiter Franz Lackner
in Streit. Lackner war kein „Verhetzter“, ſondern ein gefügiger
Arbeiter und Streikbrecher; Stoier aber iſt ein durch ſeine Brutali
tät berüchtigter Fabriksbeamter. Mitten im Wortwechſel zog der
Werkführer einen Revolver aus der Bruſttaſche und ſcho
dem Arbeiter mitten durchs Herz; Lackner fiel um un
war ſofort tot. Heute fand vor dem Kreisgerichte WienerNeu-
ſtadt die Verhandlung gegen den Beamten ſtatt, der den Arbeiter
totgeſchoſſen. Das war nicht das Verbrechen des Mordes, das
war nicht das Verbrechen der Gewaltthätigkeit, nicht einmal
das Verbrechen der ſchweren körperlichen Beſchädigung, das war
anz einfach ein Vergehen gegen die Sicherheit des
Leben s, und Stoier wurde unter ſelbſtverſtändlicher Anwendung
des außerordentlichen Milderungsrechtes zu ſtrengem Arreſt in
der Dauer von zwei Monaten verurteilt „von Rechts
wegen“.

Das war nämlich nicht etwa ein Arbeiter, der einen Beamten
prügelte, ſondern ein Beamter, der einen Arbeiter tötete.
Justitia fundamentum regnorum, ſolche Gerechtigkeit iſt
die Grundlage des Klaſſenſtaates.

Frankreich. Einen glänzenden Sieg errang das
Kabinett Bourgeois in einer der jüngſten Kammer-Sitzungen
über den Senat. Unter großer Erregung und lebhafteſten
Beifallsäußerungen wurde die Erklärung des Juſtizminiſters,
trotz der entgegengeſetzten Beſtrebungen des Senats, die
Wahrheit über die Südbahn-Schwindeleien an das Licht zu
bringen und die volle Verantwortlichkeit für ſeine Schritte
zu übernehmen, entgegengenommen. Die von dem Depu-
lierten Sarrier beantragte Tagesordnung, der Regierung

das volle Vertrauen zu deren feſtem Willen auszu-

will mich anheiſchig machen, aus dem Verhalten des Hercn Brauſe

drücken, wurde mit 326 gegen 43 Stimmen angenommen.
Entrüſtungsrufe gegen den Senat erfüllten den Saal.
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Polizeiliches und Gerichtkliches.
8 Genoſſe Fleißner in Pirna, der Vertrauensmann des8. ſächſiſchen Rei stagswahlkreiſes trat am Montag nachmittag

eine 6monatliche Gefängnisſtrafe an, die er ſich zuzog, weil er gelegentlich eines Vorirags eigige Behörden beleidigt oben ſollte.

S Keinen groben Unfug ſah das Schöffengericht Berlin I
in einem Hoch auf die revolutionäre Sozialdemokratie,
S deſſen gegen den Genoſſen Schulze durch Strafbefehl eine
Haftſtrafe von zwei Wochen feſtgeſetzt worden war. Sch. hatte
in einer Verſammlung am 8. Dezember 1895 das kammergericht-
liche Urteil beſprochen, durch das ein ſolches Hoch als grober Un-
ſug beſtraft wurde, weil es bei den nicht ſozialdemokratiſchen Be
uchern der Verſammlung hätte Anſtoß erregen können Genoſſe

Sch. erklärte ausdrücklich, daß er nicht die Abſicht habe, eine
ſtrafbare Handlung z begehen und daß er deshalb das gewohnte
Hoch wolle, wenn Perſonen anweſend ſeien, die daran
Aergernis nähmen. Er fragte deshalb, ob jemand in dem Saale
ſei. Als nach einiger Zeit ſich keiner gemeldet hatte, ſagte Sch.,
er ſähe nunmehr keine Veranlaſſung von dem gewohnten Hoch
abzuſehen und brachte es aus. Die ganze Verſammlung ſtimmte
e ein. Der überwachende Polizeibeamte erklärte zwar, er

e an dem Hoch Aergernis genommen,“ doch ſah ihn das
ericht nicht für „Publikum“ an.
Z. Jan Elberfeld hat Genoſſe Gewehr von der Fr. Pr. auf

4 Monate der deutſchen Reichsfreiheit Adieu ſagen müſſen, um
eine Preßſünde zu verbüßen. Mag er geſund in die Reihen des
kämpfenden Proletariats zurückkehren.

Farteinatzritzter

Der internationale n reß wird indieſem Jahre in London ſtattfinden. er Eröffnungstag iſt
endgiltig auf den 27. Juli feſtgeſetzt worden Das Vorbereitungs-komitee umfaßt Vertreter aller auf dem Boden des Klaſſentampſes

ſtehenden ſozialiſtiſchen Organiſationen Englands ſowie Delegierte
der grgWen engliſchen Gewerkſchaften, die bisher von den bürger-
lichen Parteien aller Länder als der Schutzwall gegen die Ver
ſeuchung der Arbeiterklaſſe mit dem Gifte des Sozialismus und
als Augentroſt der herrſchenden Klaſſen angeſehen wurden. Nun
Wir die beſten engliſchen Gewerkſchaften im ſozialdemokratiſchen

ager.

c ————D

Zur Irbeiterbewrgung.
Jn Berlin haben ſchon 129 Zimmermeiſter mit 1730 Ar

beitern die Forderungen der Zimmerer bewilligt; alſo 9ſtündige
Arbeitszeit und 65 Pf. Stundenlohn.

Die Tapezierer Stettins ſtehen in einer Bewegung um
Beſeitigung des Accordſyſtems und Einführung eines Minimal-
lohntarifs. Am Sonnabend ſoll der Streik begonnen haben.

Der Streik der an Holzbearbeitungs- Maſchinen beſchäftigten
Arbeiter Berlins dauert fort, da die Unternehmer, mit welchen
auf deren Wunſch Verhandlungen gepflogen wurden, nur 9 ſtün-
dige Arbeitszeit an Stelle des geforderten Neunſtundentages und
ſonſt überhaupt nichts bewilligen wollten. Die von dieſen Unter-
nehmern beſchäftigte Arbeiterzahl beträgt ca. 900. Bewilligt haben
bis jetzt 16 Unternehmer mit ca. 120 Arbeitern. Das Streikkomitee
hat auf Erſuchen des Gewerbegerichts ſich bereit erklärt, vor dem
Einigungsamt in Verhandlungen mit den Unternehmern einzu-
treten.

Jn Leipzig haben die Stuccateure (Anſetzer) der
Sturm u, Fiſcher, Brauſtraße, wegen Lohndifferenzen die
eingeſtellt.

irma
rbeit

Zum Streik der Konfektionsarbeiter.
Aus Dresden berichtet die Sächſ. Arbeiterztg.: Der Streik in

der Herren und Knabenkonfektion ſcheint ſich für die Arbeiter
ünſtig zu geſtalten. Außer Esders und Schütte haben jetzt

Paul Wolf, Samter u. Ko. und Eger u. Sohn die Lohn-
forderungen faſt vollſtändig bewilligt. Dies ſind die bedeutendſten

irmen, und iſt dieſer Erfolg bei der Lohnbewegung in keiner
eiſe zu unterſchätzen. Die Forderung der Betriebswerkſtätten

iſt von keiner Firma bewilligt worden. Dieſe Forderung wird
weiter aufrecht erhalten, denn mit der Zeit werden auch die
Zwiſchenmeiſter und Hausarbeiter ſich der Anſicht nicht verſchließen
önnen, daß die Hausinduſtrie dasjenige Uebel iſt, welches die

Konfektionsbranche ſo weit heruntergebracht hat.
Jn Erfurt hat die große Damenmäntel Fabrik von Moritz

Wahl die Forderungen der Arbeiterinnen für gerecht anerkannt
und den Tarif bedingungslos bewilligt. Durch dieſen Schritt iſt
der Streik ſeinem ſiegreichen Ende um ein großes Stück näher
gerückt. Geſtern haben die Fabrikanten mit dem erſten Bürger

meiſter konferiert. tFabrikanten darauf aufmerkſam gemacht, daß er ohne weiteres
und zwar auf Grund des S 120a ver G.-O. die Einrichtung der
Betriebswerkſtätten fordern werde, wenn nicht bald eine Einigung
in I auf die Lohnverhältniſſe &8 ſtande kommt.

In Berlin iſt die Zahl der Streikenden, die anfangs nur
5000 betrug, ſchon auf Deren Eine Vervielfachung der
en wird eintreten, wenn die in Arbeit befindlichen Stücke zur

m r ſein werden, weil dann keine neuen Waren
von den Ärbeiterinnen angenommen werden. Sehr viele der
Streikenden verzichten auf alle Unterſtützung, um dieſe den aller
ärmſten Kolleginnen zukommen zu laſſen. Streikunterſtützungen
ſind allein beim Vorwärts bis jetzt in Höhe von 2712 M. ein

GlIauchaisches
Schützenhaus.

Sonnabend den 15. d. M
gr. Narrenabend.

Narrenkappen gratis.

Regierungs Präſ. v. Brauchitſch hat die

d

Hinzes Reſtaurant
Sonne re großes

Wurßanskegeln anf d. Hillard,
Sonntag abends Familienabend.

Achtungsvoll

gegangen. Am Sonntag finden drei große Verſammlungen ſtatt,
in denen Bebel, Fiſcher und Wurm ſprechen.

Ein Momentbild über die Stimmung der Konfektions-
arbeiterinnen gewährte in Erfurt in der großen Verſammlung
die Auslaſſung einer der durch Schundlöhne bis aufs Blut
drückten Näherinnen. Sie rief verzweifelt aus: Lieber lege ich
mir einen Strick um den Hals, als daß ich bei den
Löhnen verhungere, trotzdem mir kein Meiſter nachſagen
kann, daß ich nicht fleißig bin und meine Arbeit nicht verſtehe.“
Von der Kraft welche die Bewegung angenommen hat, zeugt die
Thatſache, daß in der erſten Verſammlung nur fünf Arbeiter-
innen erſchienen waren, während in der impoſanten Verſammlung
am Sonnabend gegen 900 Arbeiterinnen anweſend waren.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14 Februar 1896.

Der ſozialdemokratiſche Verein hielt geſtern
abend eine ſehr ſtark beſuchte Mitgliederverſammlung ab.
Jn zweiſtündiger, alle Anweſenden feſſelnder Rede ſprach
Genoſſe Adler aus Halbecrſtadt über das Thema: Doch
etwas Neues unter der Sonne. Ausgehend von dem
Gedanken, daß die Geſchichte eine ungusgeſetzte Reihe von
Eatwickelungsſtufen bildet, kam Redner auf die wichtigſten
wirtſchaftlichen und politiſchen Tageserſcheinungen Deutſch-
lands und des Auslands zu ſprechen. Er wies nach, daß
die überall ſich bemerkbar machenden Fäulniserſcheinungen
das nahende Ende der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung
erkennen laſſen. Mit prächtigem Humor zeichnete Genoſſe
Adler die Figuren des Hammerſtein und Stöcker, der Panama-
ſchwindler, den engliſchen Einbruch im Transvaal und kam
zuletzt auf den großen Kampf der Konfektionsarbeiter gegen
das Kapital zu ſprechen. An den mit großem Beifalle auf-
genommenen Vortrag ſchloß ſich eine Debatte über die
Stellungnahme des Volfsblattes zu den Jnſeraten von ſolchen
Konfektionsgeſchäften, die entweder als Produzenten den Tarif
nicht anerkennen oder als Händler von ſolchen Firmen ihre
Waren beziehen, welche die geſamten Forderungen der in
der Konſektionsbranche beſchäftigten Arbeiter nicht bewilligten.
Einſtimmig erklärte ſich zunächſt die Verſammlung für kompe-
tent, in dieſer Sache einen bindenden Beſchluß zu faſſem; da
es ſich um eine Parteiangelegenheit handelt und der ſozial-
demokratiſche Verein die Vertretung der Partei am Orte
darſtellt. Weiter wurde beſchloſſen:

Für diejenigen Geſchäfte, die von der Streikkommiſ-
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Eisleben. Als ſchöne und erhebende“ Feier wird im
blatt des Herrn Leuſchner, im Bergböſchen, jenes Feſt der
„reichstreuen Bergarbeiter“ bezeichnet, bei dem es, wie durch
Volksblatt ſchon berichtet wurde, zu einer ſolennen Holzerei kam.

das noch für „ſchön und bend“ muß einen
beſonders entwickelten reichstreuen Geſchmack haben.
Kleine Provinzialchronik. Jn Sangerhauſen wurde

ein Frau welche Petroleum beim Feuermachen verwendete von
der explodierenden Flaſche im Geſicht verletzt. n Hettſtedt
wurde einer Frau aus dem Blinddarm mittels Operation eine

anze Bohne genommen, die ſie ungekaut verſchluckt hatte. Da
ſeine Frau die Zeugnisabgabe verweigerte, iſt der Gaſtwirt Stein
in Sangerhauſen, der wegen Siltlichkeitsverbrechen verhaftet
worden war, wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Schwer
verletzt durch einen Sturz vom ſcheugewordenen Pferde wurde in
Kloſtermanngsfeld der Fleiſcherlehrling Kneiſel. Der Bar-
biergehilfe Müller aus Roklum wurde vom Schwurgericht zu
Halberſtadt zum Tode verurteilt, weil er kurz vor Weihnachten
den Botenmann Jordens ermordet und beraubt hat. Als geiſtes
krank hat ſich in Stendal die Frau Seiler aus Wahrburg er-
wieſen, die im September ihre Kinder ertränkt hat. Bei All-
ſtedt wird bis auf 500 Meter Tiefe nach Kali gebohrt. JnAken hat ſich finanzieller Sorgen halber der Sgiſfseigner Han-

ſon an einer Tanne erhängt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Die Unterſuchung gegen v. Hammerſtein 73wie verlautet, ſehr flott vor ſich, ſo daß ſie noch vor dem 19. d. M.

beendet ſein wird. Hammerſtein ſoll, nach einer Meldung des
Lokalanzeigers, die Thatſache der Urkundenfälſchung bereits ohne
weiteres eingeſtanden haben. Die Gattin des Verhafteten hat von

talien aus einen hieſigen Rechtsanwalt mit der Verteidigung
etraut. Der Kaufmann L. Löwenberg und deſſen Gattin,

Schmidtſtraße 39, haben ſich ſelbſt und ihre beiden jüngſten Kinder
vergiftet. Das dritte Kind, dem ſie ebenfalls von dem tödlichen
Tranke ſchwebt noch in Lebensgefahr. Die älteſten drei
Kinder befanden ſich zur Zeit der That außer dem Hauſe. Als
Beweggrund der That ſind lediglich ſchwere Nahrungsſorgen
anzuſehen. Geiſteskrank ſoll der Mann geweſen ſein, der
dem Kaiſer vorgeſtern eine Nummer des Vorwärts in den Wagen
geworfen hat.

Dresden. Der Landtag überwies den Wahlrechtsentwurf geſtern
nachmittag einer Kommiſſion. Die Annahme des Entwurfs iſt
ſicher, vielleicht werden noch einige Veränderungen angebracht.

Tilſit. Wegen dringenden Meineidsverdachts iſt der Stadt
rat Mitſchel, früher hier Polizeiinſpektor, verhaftet worden.

ſion als ſolche bezeichnet und veröffentlicht werden, deren
Jnhaber die n der Konfektionsarbeiter nicht
anerkennen, bez. die Waren auch fernerhin von ſolchen
Firmen beziehen, welche ſich den Forderungen der Ar-
beiter nicht gefügt haben, bleibt der Jnſeratenteil des
Volksblattes geſperrt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen Sonn
abend findet die Premiere eines modernen dreiaktigen Schauſpiels
„Der Dornenweg“ von Felix Philippi ſtatt. Dasſelbe hat am
Montag in Wien am Burgtheater einen durchſchlagenden Erfolg
erzielt. Sonntag wird nachmittags 3 Uhr als 28. Fremden
vorſtellung bei halben Preiſen die reizende Luſtſpiel-Novität von
Walther und Stein „Fräulein Doktor“ gegeben. Abends findet
eine kombinierte Denen ſtatt. Zuerſt gelangt Mascagnis
„Cavalleria ruſticana“ zur Aufführung, hierauf wird ein großes
Ballet aus „Schneewittchen“ getanzt, worauf dann zum
letztenmal in dieſem Spiel- Abſchnitte „Engelbert Humperdincks
Märchenoper „Hänſel und Gretel in Szene geht. Am Montag
ſindet ein einmaliges Gaſtſpiel des königlichen Kammerſängers
Karl Perron vom Kgl. Hoftheater in Dresden als „Holländer“
tait. Herr Perron iſt einer der erſten Baritoniſten und wird in
er Darſtellung dämoniſcher Baritonpartien wohl auch nicht von

den uns bekannten Größen, Reichmann und Bulß, übertroffen.
Billets zu dieſem intereſſanten Gaſtſpiel können bereits heute an
der Tageskaſſe vorbeſtellt werden.

Geiſteskrank? Wir teilten geſtern mit, daß am Dienstag
der Kaufmann W in der Schwetſchkeſtraße als geiſteskrank
der Nervenklinik zugeführt worden ſei. Es betrifft den Kaufmann
Wilke, Schwetſchkeſtraße 36 wohnhaft. Von einem nahen Be
kannten Wilkes, der ſeit langer Zeit enge Fühlung mit ihm hat,
wird uns mitgeteilt, i
Erkrankung zu glauben. Nie hat ſich bei Wilke, ſeit er in Ha
wohnt er war früher Gutsbeſitzer in Schafſtädt
tigen einer geiſtigen Störung bemerkbar gemacht.
eine 53 24 Be alt

das leiſeſte

kurzer Zeit einen erheblichen Teil von Wilkes Vermögen verbraucht
haben. Noch ganz kurz vor der Fortſchaffung Wilkes iſt ſein
Freund mit ihm zuſammengeweſen. Die Verwandten Wilkes ſindſofort unterrichtet worden, damit ſie ſich um dieſen eigenartigen

Fall von „geiſtiger Geſtörtheit“ bekümmern. Jedenfalls muß
volles Licht in die Sache gebracht werden. Von irgend einer ge-
waltſamen Bedrohung der Frau durch Wilke kann, wie uns ver-
ſichert wird, keine Rede ſein

Engüsoher Hof.
gr. Berlin 14.

ſammlungen. Speiſen und Getränke
reichhaltig. Achtungsvoll

F. G. Hoffmann.Es ladet freundlichſt ein

Otto. Stejskals Reſtaurant ABuchardts Restaur.
Sonnabend den 15. d.

großes

C.
Reſtaurant Lurg Liebenau K Sonnabend den 15. Febr.

Lieb t 15.e Amarget, Narrenabenod,
r. arren-5ve Hierzu ladet freundlichſt einr Freunde und kannte Der Obige.

ergebenſt einladet G. Voit.
ßost. z. Wasserturm.

K gr. Narrenabend,
wozu ergebenſt einladet

6,Dahlius Restaurant
Löſfts Hof, Merſebur

S den 1Erkes großes Rarren- Irf,
2

d stladtefe
Von früh 8 Uhr ab

San Wellfeisch.Abends Wurſt und Suppe.
Hierzu ladet ergebenſt ein

A. Bucharelt.

erſtr. 51.
Febr.

wozu freundlichſt einladet
H. Kresse-

Ackermanns Reſtaurant Morgen Sonnabend torgen SonnabendPfännerhöhe ſta 2. gr. Rarrenabend gr. Schlachtefeſt. S
Morgen Sonnabend woz. fr. einl. A. Tettenborn. Früh Wellfleiſch, De

Reſtaur. z. gold. Spitze. O. Lauschs Restaurant,
Brüderſtraße 6.

K gr. Narren-Abend.
Selbſtgebackene Pfannkuchen.

scehottes Restaurant.
Morgen Sonnabend

gr. Narrenabend,
wozu freundl. einl. D. O.

Wuchererſtraße 65. und Kinderm. geſ.

Kades Reſtaurant on irhl einl. D.
Brandenburgerftr. 5.

Sonntag abend
Pfannkuchenſchmaus

mit Narrenkappen.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt

und lade hierzu ergebenſt enHeute Sonnabend ps hliachtefest. Hochachtungsvoll R. Käde
E. Hindorf, L. Knechte, Hofjnngen, Küchen-, Haus- W

runoswarte 34, p. l.

abds. Wurſt u. Suppe,

h

S

Schlachtefest
Es ladet ergebenſt ein

O. Kluge, Thorſtraße 13.,

aß es ihm unmöglich ſei, an dieſe geiſtige
e

Bekanntmachung.

S a al paſſend zu Hochzeiten, Jch teile hierdurch höflichſt mit, daß ich
ff. Kränzchen und Ver Leipzigerſtraße 23

das Reſtaurant

Zum Prälaten
elegant eingerichtet und neu eröffnet habe.
Urgemüt!, Aufenthalt, Vorzügl. gepfl. Biere,

S Veſondere Spezialität:
Ausschank von ungarischen

und dentschen Weinen
ma Vom Fass,

welche ich auch für mein Geſchäft
National-Hutterhalle, Geiſtſtraße 43
billiger wie jede Konkurrenz empfehle.

Um recht zahlreichen Zuſpruch bittet
Fritz Raue.

Reſtaur. z. guten Quelle
Königſtr. 15. Jnh. W. Ullmann.

Sonnabend

u. Speckkuchen

Suppe, woz. frdl. einl. L. Hilbrecht.
Ein runder Stammtiſch u. e. ſchönes

Aqugrium z. verk. Merſeburgerſtr. 164, p. an

Wilke iſt 48, Anna (Niemehyerſtraße 18).

Die Frau ſoll in verhältnismäßig

Stuttgart. Aus Tuttlingen iſt der Droguenbeſitzer Bitzner
mit Hinterlaſſung von 15000 M. Schulden verſchwunden

Heilbronn. Auf der Bahnfahrt von Stuttgart
wurde ein Liebespaar von einem eiferſfüchtigen Rivalen überſauen.
Das Mädchen erhielt einen Dolchſtich und der Geliebte wurde
ſo hen de datz er bald darauf ſtarb. Der Eiferſüchtige wurde
verhaftet.

ſier

Quittung.
Zehn Mark von den Metallarbeitern durch Faulmann erhalten.

Der Vertrauensmann.
H. V. 50 Pf. für die Konfektionsarbeiter.

Hriefkaſten der Bedaktign.
M. Wann das hieſige Stadttheater eröffnet worden iſt, wiſſen

geht genau. Vielleicht giebt uns einer unſerer Leſer Aus
unft.
Herrn g. Koch. Wenn Sie dieſe rein private Angelegenheit

an die Oeffentlichkeit bringen wollen, ſo müſſen Sie den Jnſeraten-
teil benutzen. Die Redaktion hat mit der Sache abſolut nichts zu
thun.

Ztanztsamtlide Pachritzien

Halle, 13. Februar.
Aufgeboten: Der Geſchäftsreiſende Alexander Martin und

Anna Kuhl (Annaberg und gr. Steinſtraße 36). Der Bäcker
meiſter Karl Becker und Klara Geßner (Albrechtſtraße 15 und
Lafontaineſtraße 25). Der Univerſitäts- Präparator und Konſer
vator Alfred Neumeiſter und Anna Peucker (Steinweg 31 und
Thorſtraße 3).
Geboren: Dem Tiſchler Karl Baumbach ein S., Heinrich

Wilhelm (Harz 40). Dem Schloſſer Albert Böhme ein S., Albert
Ernſt Otto n örpriſerſtrahe 94). Dem Bataillons Büchſenmacher
Karl Glöckner eine T., Emilie Elfriede Dorothea Paradeplatz 3).
Dem Bierfahrer Franz Bielig eine T., Anna Martha (Stein-
weg 13). Dem Former Karl Schmook ein S., Karl Ernſt (2. Ver
einsſtraße 2). Dem Kaufmann Johannes Kralle eine T., Marie

N t Dem Eiſendreher Hermann Schuſter
ein S., Otto Willy (Wolſſtraße 21). Dem Fleiſcher Paul Münx
eine T., Gertrud Wilhelmine Eliſe (Wörmlitzerſtraße 10). Dem
Handarbeiter Guſtav Dülsner eine T., Jda Martha Steinweg 8).
Dem Wagenſchreiber Franz Dathe Zw. T., Emma Elſa und
Frieda Klara Streiberſtraße 35). Dem Poſthilfsboten Oskar
Kuhn eine T., Amalie Margarethe Forſterſtraße 57). Dem An-
ſtreicher Ferdinand Salzer ein S,, Egbert (Spitze 13). Dem
Bahnarbeiter Martin Dziadek ein S. Konrad m 19).
Dem Glaſer Ernſt Müller ein S., Willy Otto (Leſſingſtraße).

Für die Redaktion verantwortlich A. Weißmann in Halle.

Reſtaur.;. Rohmarkthalle

am Roßplatz, Leſſingſtraße 24.
Sonnabend den 15. d.

Sohlachtofest,
Früh Wellfleiſch.

Abds Wurſt u. Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Es ladet freundlichſt ein

T e
Molkereihutter,

Franz Peters,

à Pfd. 110 Stück 55 4,

Blumenthalſtraße 27.

Raue.
a Pfund 35

Butterhandlg. Viktorie
4 alter Markt 4.

den 15. Februar
Bockbierfeſt

wor ſrol ein. D. B. l Fenchelhonig
Schlachtefeſt Restaur. z. Trödelbörse. Malzertraktbonbon

h n Heute Sonnabend diverſe Poſtillene Söbiaehte Fest e
e Früh Wellflei i e JThorſchlöſzchen. a e C. Krütgens Brognerie,

Königſtraße, Ecke Merſeburgerſtr.
Konſirmandenkleider f. 3.4 fertigt

Zwingerſtrafze 29, H. r.



Filzſchuhe,

Filzpantoffeln,
um zu räumen,

ganz billig.

Große öffentlichey olksversammlung
Sebruar 1896, nachmittags 3 Ahr

im großen Saale des Prinz Karl.
Tagesordnung 1 V den gegenwärtigen Stand des Streiks der

Konfektionsarbeiter. 2. Jſt die Arbeiterſchaft verpflichiet, denſelben zu unter-
ſtützen 3. Verſchiedenes. Der Einberufer.

Allgemeine

Sonntag den 16.

Buchdrucker
VerſammlungSonnabend den 15. Februar eos 8 Uhr

im wirr Hoſ M (großer Berlin).Tagesordnung„Das Weſen der pro Verſchiedenes.
Die Kollegen werden auf dieſen lehrreichen Vortrag ganz beſonders auf

merkſam gemacht und erſucht um zahlreichen und pünktlichen Beſuch

Verein deutſcher Schuhmacher.

Sonntag nachmittag 4 Uhr
außerordentliche Versammlung,.

Vortrag des Herrn Goldammer über Berufskrankheiten.
Nachdem: Jamilienabend.

Die Ortsverwaltung.

Gr. öffentl. Verſammlung der Schmiede
und in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen

Sonnabend den 15. Februar, abends S Uhr
in Fauimanns Saal. Gartenſtraße 7.

Die Tagesordnung iſt wichtig, das Erſcheinen aller, S ollegen iſt notwendig.
Referent: Kollege Schrader aus Leipzig. Der Einberufer.

Pormer-Section.
Sonnabend den 15. Febr., abends 8 Uhr, gr. Ulrichſtraße 50

Mitgliederversammlunmg.
Alle Mitglieder werden gebeten zu erſcheinen, da auch der Vorſchlag einesKandidaten zum Allg. Gewertſchafts skongreß in Berlin zur Tagesordnung ſteht.

Zentral- Kranken und Sterbekaſſe
der Frauen und 2ädchen.

Unſer 10. Stiſtungsfeſt verbunden mit Konzert und Hall findet

Sonnabend den 15. Jebr., von abends 8 Ahr abim Wintergarten ſtatt, wozu freundlichſt einladet das Komitee.

Verein der Muſchiniſten und Heizer
zu Halle a. S.Sonne den 15. Februar

Winter-Vergnügen im „Prinz Karl“,
Freunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Reſtaurant zur Blume
Thorstrasse 29.Sonnabend den 15. Februar

großer Familien Abend.
Für angenehme Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Hierzu ladet ergebenſt ein A. J unghlut.
Vereinszimmer für 40 Derſonen noch frei.

FluſſigenZakviite Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,ſtillt ſofort jeden h ſchyferz in Flaſchen

W 55 Geiſtſtraße 55, WE. Walthers Nachf. empfiehlt ſein großes Lager Schuhwaren

Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26. für Konſirmanden.

Konfirmanden-Knaben Stiefeln
Konfirmanden Knaben- Stiefeletten
Konfirmanden- Knaben Halbſchuhe

Vortrag des Herrn Redakteur Ad. Thiele über:

Der Einberufer.

mm Nur en- gros

SchuhwarenFühre hauptſächlich nur genagelte Schuhwaren, nicht ſogenannte mechaniſche Fabrikſchuhe,

die oft nur gepappt find.
von M.

r

J

3.50 an, Konfirmanden-Mädchen- Stiefeletten von M. 2.50 an,
3.60 Konfirmanden Mädchen-Knopfſtiefeln
2.50 Konfirmanden-Mädchen-HalbſchnheDurch außerordentliche Gelegenheit habe einen großen Poſten gut genagelte Schuhwaren zum

früheren billigen Lederpreiſe eingekauft, welche, ſoweit der Vorrat langt, aus verkaufe.
Hrrrenſtiefeln, Herrenſtiefeletten 5.4, Damenſtiefelrtten 4.6 an, Knopfſchuhe 1.50 Schnürſchuhe 1.25-4, Pankoffeln 30 Ballſchuhe 2

II. II. Wareuhaus, Fripzigerſtraße 89.

Müllers Rest urant
Friedrichstrasse 5.

Sonntag den 16.

r Uarrenfeſt.
Selöſtgebackene Bfannkuchen.

Hierzu S fre undlichſt ein

Februar 1896

D. O.Ernst s
S*teinßr. 67
chröters Restaurant

Ecke Schimmelſtr.
Sonnabend den 16. FebruarJéries großes Bockbierfest

hausſchl. Pökelknochen m. Sauerkohl.
Sonntag früh: Bockbier u. Speckkucheu, wozu frdl. einladet

Kräftiger Mittagstiſch, pr. Woche 3 M. D. D.

I Tuoh-Restegesohäft

von II. Vrisceh
(früher gr. Alrichſtr.) befindet ſich jetzt

Thalamtſtraße S.
Großes Lager von

Stoſtresten aller Art
ſowie fertiger

Herrenhoſen u. Kinderhoſen.

Saure Gurken
a Schock 1.75 3 Stück 10

Senfgurken
hochfein, à Pfund 25
ff. Sauerkohl

à Pfund 7
bei größerer Abnahme bedeutend billiger.

Gurkensalat à Naturell
in Glasbüchſen von 40 4 an.

Niederlage der
Wallhäuser Konserven-Fabrik

Spitze I.

Feine
Molkerei-Butter

s Pfd. nur 95 Pf.
Friſche

Lamcdlieier
s Stück nur 4 Pf.

Feinftes

BackFett.
H. Dobberstein

1 alter Markt 1.
h

Adler e Co.Leipzigerstr. 54, Engros- Ge-
schäft f. Kurz-, Galant.- u. Spiel-
Waren empf. z. Wiederverkauf:

Gummibälle,
Märhbel,
Kreisel,

sowie sämtliche Schulartikel.

chkenditz.
Zur Anfertigung von

Herren und Knaben- Garderobe
empfiehlt ſich Freunden und Genoſſen
Gustav Senm- Schneider,

Mühlſtraße 35.

Zur Konfirmation
empfiehlt

Plaidtücher,
Weisse Röcke,
Flanell- u. Barchentröcke,
Taschentücher,
Oberhemden,
Chemisettes,
Kragen, Stulpen,
Shlipse, Handschuhe.

M. Nebershausen
Nachflgr.

1 Moritzzwinger 1.

2.50
2.00

Eine Parlie
guter

kangſchäfterſtiefel

unter Preis.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend den 15. Februar 1896.

149. Vorſt. 108. Abonn. Vorſtell.
Novität! Zum 1. Male: Novität!

Der Dornenweg.
Schauſpiel in in 4 Akten v. F. Philippi.

Sonntag den 16. Februar 1896.
Nachmittags 3 Uhr

28. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.
Novität! Zum 3. Male: Novpvität!

gräntein Dukioe.
Luſt'piel in 4 Akten von O. Waliher

und Leo Stein.

Abends 7 Uhr
150. Vorſtell. 109. Abonnem.-Vorſtell.

Farbe: weiß.
Sizilianiſche Banernehre

t rusticana)-Hierauf:
Grand Ballet des fleures,

aus „Schneewittchen und die 7 Zwerge“.
Zum Schluß:

Zum letztenmale:

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten v. Adelh. Wette.

Muſik von Engelbert Humperdinck.

Walhalla Theater.
Girektion: Richard Haobert.

The 6 r engliſche Tanz-ſängerinnen. Die Allison-Truppe,Bravour- Parterre Akrobaten. Die
Geſchwiſter Tourbillion, akrobatiſche

iniſitaliſche exzentriſche

Lacke
Farben
Firniss
Leim
Pinselempfiehlt billigſt

C. Krütgeus
Königſtraße, Ecke Merſeburgerſtr.

Droguerir,

Klempnerlehrling
ſucht E. Waſchlewski, Burgſtr. 45.

Kunſt Radfahrer Brothers Maxi-ni, Bravour Gymngſtiker an den römi-

ſchen Ringen. Die 3 Galways,
Fantaſten.

r Liäfiy Nora, Lieder- undalzerſängerin. Herr Edmund
Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.
Beginn hr nde gegen i Uhr.
Sonnabd. gr. Familienabend.

Narrenkappen gratis.
Trosts Restaur., Glauchaerſtr. 75.

Einen Leh hrling
ſ. Eulenſtein, Bäckerm., alt. Markt 20.

mm Gutkochende

Hülsenfrüchte:
Weiße Bohnen, à Pf d. 12, 13, 15,20
Erbſen geſchält à Pfd. 15, 18, 20
Erbſen, gelb (Viktoria) à Pfd. 12, 15
Erbſen, grün à Pfd. 12, 13, 15
Linſen à Pfund 10, 12, 15, 20
Grbfen, geſvalten- geſchält à Pfd.

und 15Pfloumen, thür., böhm., türk. und
franzöſiſche, à Pfd. 20, 25, 30,

40 empfiehlt
Otto Glaß am Buttermarkt.

GGRBSO,GSSSGGeoWäſche in und außer dem Hauſe w.
angenommen Südſtraße 56, 2 Tr.

Halte meinen Raſier-Salon bei Bedarf
beſtens empf. R. Bräutigam, Harz 15.
Dameu-Maske billig verkaufen
Mooltkeſtraße 1, p., am Viktoriaplatz.
Beſſeres gebrauchtes Sopha z. kaufen

geſucht A. Weber, Herrenſtraße
Neues Sopha und 2 neue Bettſt.Matr. verk. ſpottbill. Mühlweg 2, u.

Eine Drehrolle zum Gebrauch
Giebichenſtein. Steinſtraße 5.

Stricken u. Ausbeſſern wird an
genommen Streiberſtraße 16, Hof p.

2 edle Kanarienweibchen mit
Hauben kauft Graſeweg 1, p.

unger Forxterrier (Hündin) zu
verkaufen Kröllwitz, Ludwigſtraße 6, J.

1 Schlüſſelbund verloren. Abzugeben
Brunnenſtraße 41.

Bäckerei zu verpachten. Näheres
Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 10.

Schöne helle Werkfſtelle ſof. z. ver
mieten Giebichenſtein, Hoheſtr. 18, i. L.

(vornh.) für 43 Thlr. zumWohnung 1. April zu vermieten

Schützenftraße 25.
Freundl. ſep. Schlafſtelle für 2 Herren

od. Damen z. verm. Blücherſtraße 6, p.

Unſerm Freunde Franz Kunze in
Kröllwitz zum 28. Geburtstage die herz-
lichſte Gratulation.

Ein paar alte Brüder.
Verlag und für die Jnferate verantw ortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.) Halle. Hierzu 1 Beilage.
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Der Fall Hading
findet bezeichnender Weiſe in der bürgerlichen Preſſe nur ſehr
geringe Beachtung, obwohl er für die geſamte Preſſe
von hochtragender Bedentung iſt. Nunmehr liegt die ſchrift-
liche Begründung des Urteils vor, durch welches Bading,
weil er die Schrift „Zum 18. März“ gedruckt hat, verurteilt
wurde.

Bading hatte bekanntlich von dem Jnhalt der Schrift
gar keine Kenntnis; er wurde aber auf Grund des „dolus
eventualis“ am 18. Mai 1895 zu zwei Monaten, am
15. Januar dieſes Jahres zu der Strafe von vierzehn Tagen
Gefängnis verurteilt.

Ein bürgerliches Blatt, die freiſinnig- demokratiſche Ber
liner Volkszeitung, beſchäftigt ſich eingehender mit dem
Urteil, deſſen Konſequenzen für die Preſſe aller Parteien
eine neue ſchwere Feſſelung bedeuten. Wir geben die Aus-
führungen des genannten Blattes hier unverkürzt wieder. Es
heißt da:

Entſcheidend für unſer Jntereſſe an der Sache iſt die
Verurteilung Badings, des Druckers. Es wird mit Be-
zug auf ſein vom Gericht angenommenes Verſchulden u. a.
ausgeführt:
„„Die Thäterſchaft des Bading anlangend, ſo konnte ſelbſtver
ſtändlich ſeine Verantwortung auch nur durch die genaueſte Unter-
ſuchung, ob er vom Jnhalt des Flugblattes Kenntnisbeſaß und wie weit dieſe Kenntnis reichte, feſtgeſtellt und nicht
etwa auf den einzigen Umſtand gegründet werden, daß das Flug-
blatt in ſeiner Druckerei gedruckt worden war. Bading hatte nun
bereits in dein Jahren 1893 und 1894 die roten Nummern gedruckt
und wußte, daß wenigſtens im Jahre 1893 die rote Nummer be-
ſchlagnahmt, daß auch Anklage wegen ihres Jnhalts erhoben
worden, aber Freiſprechung erfolgt war. Er hatte ferner
Kenntnis von dem Brondfackelbilde, das bereits früher Verwen-
dung gefunden hatte und jetzt wieder verwendet werden ſollte.
Er wußte endlich, daß die neue rote Nummer, die bei ihm ge-
druckt werden ſollte, wieder zur Feier des 18. März erſcheinen
werde. Dieſe Thatſachen ſtehen auf Grund ſeines eigenen Ge-
ſtändniſſe feſt. Eine anderweitige Kenntnisnahme vom Jnhalt des
Flugblattes iſt ihm nicht nachgewieſen. Aber das Gericht hat
die ihm nachgewieſene Kenntnis für ausreichend erachten
müſſen, um auch ihn als verantwortlich für das Flugblatt und
ſeine Wirkungen zu erachten.“

Alſo Bading wußte nur von dem „Brandfackelbilde“, er
wußte nur, daß die Nummer wieder auf rotem Papier ge-
druckt würde, und er wußte nur, daß die Nummer zum
18. März gedruckt werden ſollte. Mehr wußte er nicht.
Er wußte aber außerdem, daß die Märznummer des Jahres
1893, in welcher bereits einmal das „Brandfackelbild“ ab-
gedruckt war, von Gerichtswegen für nicht ſtrafbar be-
funden wurde. Nichtsédeſtoweniger „m ußte“ ſich wie
es nunmehr weiterhin in dem Erkenntnis heißt doch
zitieren wir die nun folgende Konſtruktion des „dolus
eventualis“ wörtlich:

Denn Babng mußre ſich e daß vas veabſichtigte, bei
ihm zu druckende Flugblatt wenigſtens möglicherweiſe einen
derartigen Jnhalt haben werde, wie es ihn thatſächlich gehabt hat,
alſo einen Jnhalt, der zu Gewaltthätigkeiten im vorſtehend er
örterten Sinne anreizt. Zu einer derartigen Annahme lagen für
ihn genügende Anhaltsepunkte vor, nämlich die Feier des 18 März,alſo eines revolutionären Ereigniſſes, das geſchilderte Bild und
die frühere Beſchlagnahme ſowie Erhebung der Anklage, die ſich
an eine ähnliche Nummer bei gleichem Anlaß geknüpft hatte.
Wenn aber jemand einen gewiſſen ſchädlichen Erfolg als
möglich vor ſich ſieht, ſo kann ſich ſein Wille in zwiefacher Hin
ſicht rechtswidrig jenem Erfolge gegenüber verhalten. Entweder
er will den ſchädlichen Erfolg nicht, verabſäumt aber gleichwohl
diejenigen Maßregeln, welche ſeinen Eintritt verhindern können.
Alsdann handelt er fahrläſſig. Oder aber er will den mög-
licherweiſe eintretenden Zug und iſt im Sinne dieſer Willens-
richtung thätig, um den Erfolg gegebenenfalls herbeizuführen.
Dann handelt er vorſätzlich. Es entſteht daher die Frage, ob
Bading ſich dem möglicherweiſe eintretenden ſchädlichen Er
folge, nämlich dem möglicherweiſe vorhandenen ſtrafbaren
Jnhalte des Flugblattes gegenüber bloß fahrläſſig verhalten hat,
in welchem Falle für ihn völlige Strafloſigkeit eintreten würde,
oder aber vorſätzlich. Das Gericht hat ſich für die letztere
Annahme entſcheiden müſſen.“

Und warum hat ſich das Gericht entſcheiden „müſſen“?
Nun, Bading iſt, wie das Erkenntnis beſagt, „nach ſeiner
eigenen Angabe Sozialdemokrat Was das für das
erkennende Gericht beſagen will, geht vielleicht am beſten
aus dem weiteren Satze des Erkenntniſſes hervor

„Gewiß liegt ſar einen Drucker in zahlloſen Fällen keine
oder nur eine ſehr geringe Veranlaſſung vor, ſich um den
Inhalt der in ſeiner Druckerei gedruckten Schriften zu bekümmern
und man wird ihn für dieſen Jnhalt garnicht oder nur wegen
Fahrläſſigkeit verantwortlich machen können. Aber bei
den ganz beſonderen Umſtänden, unter denen an Bading
das Anſinnen, dieſes Flugblatt zu drucken, geſtellt wurde, mußte
jeder an ſeiner Stelle ſich veranlaßt fühlen, 3 dem Jnhalte des-
ſelben n zu nehmen, da es ſich jedenfalls, wie immer der
Jnhalt ausfallen würde, um eine hervorſtechende Kundgeburg
Wer h re Anſchauungsweiſe handeln mußte.

er unter dieſen Umſtänden den Druck übernahm, ohne ſich über
den Jnhalt zu orientieren, der wollte abſichtlich blind ſein, der
billigte von vornherein dieſen Jnhalt, ſelbſt wenn er dem Geſetze
widerſprechen ſollte, der wollte alſo den möglicherweiſe eintreten
den ſchädlichen Erfolg

Man könnte nun vielleicht ſagen, an die Anwendung des
Satzes in der Juſtiz: „si duo ſaciunt idem, non est
idem“ (wenn zwei dasſelbe thun, iſt es nicht dasſelbe)
hätten die Angeklagten neben Bading war noch der
Schriftſetzer Schulze verurteilt als vorſichtige Leute wohl
denken können, zumal bereits von verſchiedenen Gerichten die
Zugehörigkeit eines Angeklagten zur Sozialdemokratie und
ſomit die „Tendenz“ ſeiner ſchriftſtelleriſchen bezw. agita-
toriſchen Thätigkeit als ent ſcheidend für die Verurteilung
anerkannt worden war. Aber ſelbſt bei dieſer Vorſicht hätten
die beiden Angeklagten noch immer ſich zu ihren Gunſten
der Thatſache erinnern können, und ſie haben es gethan,
daß rach früheren Erfahrungen die „Möglichkeit“, ja
die Wahrſcheinlichkeit vorlag, daß das neue Flugblatt
ſo wenig ſtrafbar ſein würde, wie das ältere oder die
älteren Fiugblätter. Jndes dieſen Einwand weiſt das er-
kennende Gericht in einer erſtaunlich intereſſanten Deduktion
zurück. Es ſagt:

„Beide Angeklagte wenden ein, ſie ſeien ſich einer Strafbarkeit
ihres Handelns nicht bewußt geweſen, weil in zwei ganz
gleichen oder ähnlichen Fällen zwar Anklage erhoben, aber Frei-

ſprechung erfolgt ſei.
EJ

Es ſind denn auch die beiden von ihnen
enneeà

in Bezug genommenen Urteile verleſen worden, aus denen ſich

v

folgendes ergiebt. Jn der Strafſache wider Keßler handelte es
ſich um eine zur Feier des 18. März im Jahre 1893 erſchienene,
auf blutrotem Papier gedruckte Nummer des Volksblattes, die
von den hier in Betracht kommenden Beiträgen das mehrerwähnte
Bild, das Gedicht „Trotz alledem“ und einige Grabinſchriften
enthielt. Jn der Strafſache wider Wilke und Genoſſen handelt
es ſich ebenfalls um ein im Jahre 1893 zum 18. März heraus-
gegebenes Blatt, das von den hier in Betracht kommenden Bei
trägen den Aufſotz „Ein Jahrhundert der Revolution“, die Car-
magnole und das Gedicht „Jm Friedrichshain“ enthielt. Jn
beiden Strafſachen erfolgte durch ürte le vom 22. lnguſt 1893,
St r vom 2. Jarnar 1894 Freiprechnung Es liegt
keine Veranlaſſung vor, auf die Gründe beider Ur
teile näher einzugehen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ver
ſchiedene Richter und Gerichtshöfe bei weſentlich gleichem Sach-
verhelt zu verſchiedener Beurteilung gelangen können. Hier kann
es ſich nur darum handeln, ob die Angeklagten etwa das Be-
wußtſein der Rechtswidrigkeit deshalb nicht beſeſſen haben weil
ſie im Vertrauen auf die Richtigkeit der ergangenen
freiſprechenden Urteile gehandelt haben. Dieſe Frage
iſt zu verneinen. Das Bewußtſein der R ctswidrigkeit beſteht

Thatſachen, in denen die Merkmale einer Strafthat zu finden
ſind. Die rechtliche Auffaſſung, die ſich der Thäter, wenn
auch an der Hand richterlicher Urteile, gebildet hat,
kommt für den Richter, deſſen rich ter liche Auffaſſung eine andere
iſt, lediglich als Rechtsirrtum in Betracht, der die Straf-
barkeit nicht ausſchließt.

Der letzte Satz iſt vielleicht das Weittragendſte, was in e Sc J agwoſe kein öffentlicher Ort ſei.neuerer Zeit über den Wert oder vielmehr über die Wert-
loſigkeit richterlicher Urteile von preußiſchen Richtern ge-
ſagt worden iſt. Woran ſoll denn der Laie ſein Rechis-
bewußtſein bilden, wenn nicht an der Recht ſprechung
der Gerichte? Wenn der Laie nicht darin eine Be-
ruhigung findet, eine Rechtsſicherheit ſuchen darf, daß zwei
preußiſche Gerichte in gleichem oder ähnlichen Falle ſo oder
ſo entſchieden haben, woher ſoll er dann überhaupt das Ge-
fühl ſchöpfen, in einigermaßen geſicherten Rechtszuſtänden zu

leben! Jſt das in der That der normale Zu-
ſtand, daß Gerichtserkenntniſſe dritten gegen-
über nur immer als Rechtsirrtümer in Frage
und Geltung kommen? Wenn dem ſo wäre, nun, ſo
hätte ja Bading recht, gerade aus ſeiner jetzt erfolgten
Verurteilung den Mut zu ſchöpfen, im nächſten Jahre
abermals eine rote Märznummer drucken zu laſſen. Denn
der Umſtand, daß er am 15. Januar 1896 von der achten
Strafkammer wegen der letzten Märznummer zu vierzehn
Tagen verurteilt worden iſt, kann ihn nicht abhalten, zu
glauben daß er das nächſte Mal, vor einem anderen
Gericht, freigeſprochen werden müſſe, da für dieſes
andere Gericht ſeine Anſicht über das Erkenntnis der
achten Strafkammer möglicherweiſe, ja ſicher lediglich als
„Rechtsirrtum“ in Betracht kommen könne, bezw.

werdeWir bekennen, daß wir dieſer Rechtſprechung mit
unſerem ſchlichten Verſtande nicht mehr zu folgen vermögen.
Das begreife, wer kann! Wir beſcheiden uns dabei, ledig-
lich der dumpfen Empfindung Ausdruck zu geben, als werden
die Zeiten für die Preſſe und für das damit in Verbindung
ſtehende Druckereigewerbe immer noch traurigere werden,
weil ſchließlich kein Redakteur mehr weiß, was er angeſichts
des dolus eventualis noch ungeſtraft ſchreiben, kein Drucker
mehr, was er noch ungeſtraft drucken darf! Jnwiefern da-
durch die Reihen der Unzufriedenen vermindert werden, über
deren Anwachſen allſeitig ſo lebhaft geklagt wird, das mögen
ſich diejenigen fragen, die alles was in Deutſchland iſt, herr-
lich finden.

Joltzeiliches und Eericät liches
s Verächtlichmachung des Sedanfeſtes als einer

Staatseinrichtung. Der Buchdrucker Fr. Chr. L. Meyer in
Hamburg hatte in dem Blatte Der Arbeiter und zwar in der
am 7. September v. J. erſchienenen Nummer geſagt, der „Sankt-
Sedanstag“, der in der „freien Republik“ Hamburg zur Feier der

r von tauſenden braven Arbeitern auf Befehl des
enates zu einem ſogenannten „bürgerlichen Feiertage“ gemacht

worden ſei, trage die Schuld an dem verſpäteten Erſcheinen jener
Nummer. Das Landgericht verurteilte am 26. November v. J.
Meyer zu s Monaten Gefängnis, weil es in dieſer Notiz
eine Beleidigung des Senats von Hamburg und die Verächtlich-machung einer Staatseinrichtung (durch Hamburger Geſetz vom

12. Juli 1876 iſt der Sedanstag zum bürgerlichen Feiertag be
ſtimmt worden), erblickte. Die Reviſion des Angeklagten wurde
vom Reichsgericht verworfen.

Soziale Ueberſicht.
Soziale Zuſammenſetzung des Schwurgerichts

in Leipzig. Aus Anlaß einiger auffälliger Urteile von
Schwurgerichten iſt die Forderung nach einer anders ge
arteten Zuſammenſetzung der Geſchworenen vielfach erhoben
worden. Wie berechtigt dieſe Forderung iſt, mag folgendes
Beiſpiel belegen. Für die erſte Quartals-Sitzung des Leip-
ziger Schwurgerichts ſind 30 Geſchworene ausgeloſt worden,
die ſich nach ihrer ſozialen Stellung folgendermaßen
gruppieren:

Kaufleute, Fabrikbeſitzer, Bankiers 20
Gutsbeſitzer, Gutspächter u. dgl. 6

Gelehrte 2Univerſitäts Förſte 1Lohgerber meiſter 1Zuſammen 30
Unter den Leipziger Geſchworenen ſind demnach vertreten

die land wirtſchaftlichen und die induſtriellen Unternehmer
(letztere außergewöhnlich ſtark: aller Geſchworenen), es
ſind ferner vertreten die gelehrten Klaſſen. Den einen Loh-
gerbermeiſter wird man, nach der neueren Entwickelung der
Lohgerberei zum Großbetrieb hin, eher den Fabrikbeſitzern,
als den Handwerkern zuzählen müſſen. Vollſtändig ausge-
ſchloſſen ſind: der Mittelſtand (Handwerker, wie Bquern)
und die ganze Arbeiterklaſſe.

h

An t
noſſe Albrecht

c

e

Lokales und Provinzielles.
Der Begriff „Oeffentlichkeit“ war der ſtceitige

Punkt in einer vor dem hieſigen Schöffengericht geſtern gegen
Genoſſe Adolf Albrecht verhandelten Uebertretungsſache.
Albrecht ſollte im Monat Dezember v. J. gelegentlich der
Stadtverordnetenwahl im Hauseflur des Stadtſchützenhauſes
zwei Plakate mit der Auſſchrift: „Wählt Albrecht“ ange-
heftet und dadurch die Paragraphen 9--10 und 41 des
alten preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 verletzt
haben. Ueber den Vorgang, der ſich bezüglich der Plakate
ab pieltr, iſt ſeinerzeit im Volksblatt berichtet worden. Ge

beſtreitet den Begriff der Oeffentlichkeit in
dieſem Falle, da das Lokal an dem betreffenden Tage nur
Wählern und Jntereſſenten zugänglich geweſen ſei. Die
Plakate waren von draußen nicht zu ſehen zurückgewieſen
worden iſt aber niemand, der ſich die Schilder anſchauen
wollte. Der Amtsanwalt war aber der Meinung, daß der

zur n. r R beſ Angeklagte ſich gegen das alte preußiſche Preßgeſetz verſün-allein in der gehörigen Kenntnis und Würdigung aller derjenigen digt hatte; denn es darf niemand auf öffentlichen Plätzen,
Wegen u. ſ. w. Plokate u. dergl. ohne polizeiliche Erlaub-
nis anheften. Das Geſetz drohe eine Geldſtrafe von 50
Thalern ev. 6 Wochen Gefängnis an. Eine Geldſtrafe von
30 M ev. 3 Tage Gefängnis erſcheine ausreichend. Ge-
noſſe Albrecht verblieb dabei, daß das Jnnere eines Hauſes

Der Gerichtshof nahm aber in
Uebereinſtimmung mit dem Amtsanwalt an, daß das frag-
liche Lokal an dem Wohitage wohl ein öffentlicher Ort war.
Niemand wurde dort zurückgewieſen und jeder Wähler mußte
den Ort, wo die Plakate hingen, paſſieren. Es ſei dem
Angeklagten ober gut zu rechnen, daß er ſich an dem be-
treffenden Tage in einer gewiſſen Erregung befunden und
auf eine Geldſtrafe von 15 M. ev. 3 Tagen Gefängnis er-
kannt worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in geſtriger
Strafkammerſitzung unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver
handelt wider den polniſchen Arbeiter Potzwnick von hier.
Der Angeklogte war durch ſeine von ihm getrennt lebende
Ehefrau denunziert worden. Das Ergebnis der Verhandlung

war Freiſprechung. G e eBismarck Schwärmern zur Beachtung. Allen Ver-
ehrern des „Säkularmenſchen“ des „Heros des Jahrhunderts“
wird es ſicher angenehm ſein, bald wieder Anlaß zu haben, ein
Jubiläum desſelben feiern zu können. Am 21. März werden es
25 Jahre, daß Bismarck den Fürſtentitel trägt. s war am
21. März 1871, dem Tage der Hoffnung des erſten deutſchen
Reichstages, als Graf Bismarck „in Anerkennung ſeiner hohen
ſtaatsmänniſchen Verdienſte von ſeinem dankbaren königl. Herrn
(Wilbelm 1I.) in den Fürſtenſtand erhoben und bald darauf auch
zum Kanzler des en Reiches ernannt wurde. Dies Jubiläum
feſtlich zu begehen, ſollten alle Verehrer des Gewaltmenſchen ja
nicht verſäumen. Mit Bismarcks Reichskanzlerſchaft iſt es zwar
ſeit Jahren vorber aber auch als Exkanzler läßt er ſich noch
huldigen und ſich Gaben ſpenden nach dem Grundſatze: „Nehmen
iſt ſeliger als Geben.“ Alſo: man treffe Vorbereitungen zu Bis-
marcks Fürſten Jubiläum.

Vergnügungen.
Der Verein der Maſchiniſten und Heizer hält Sonnabend

den 15 Februar ſeines diesjähriges Wintervergnügen in Prinz
Karl ab (Alſo nicht in den Kaiſerſälen, wie anfangs be-
ſtimmt war), worauf wir an dieſer Stelle hinweiſen.

Aus dem Serigzisſaal.
Halle, 12. Februar. (Strafkammer). Kein grober Un-

fu g. Gen. Konrad Müller, Redakteur der in Schkeuditz erſcheinenden
Graphiſchen Preſſe, hatte von der dortigen Polizeiverwaltuug
eiren Strafbefehl über 15 M. erhalten, weil er in Nr. 43 der
Graph. Preſſe einen Aufruf veröffentlicht hatte, wonach in der
Autographiſchen Anſtalt der Firma Stiefel in Reichenberg ein
Streik ausgebrochen war und deshalb der Zuzug fernzuhalten ſei.
Er hatte ſich zur Hochhaltung des Solidaritätsgefühls an die
Lithographen, Steindrucker und Hilfsarbeiter gewandt. Müller
hatte gerichtliche Entſcheidung beantragt und war daraufhin vom
Schöffengericht Schkeuditz freigeſprochen worden, da nicht an
genommen werden könne, daß die öffentliche Ordnung der All-
gemeinheit Krſeer worden ſei und die Mitteilung ſich nur auf den
Kreis der Leſer der Graph. Pr. beſchränkt habe. Auch gehe aus
dem Aufrufe nicht tinmal die Abſicht hervor dee öffentliche Ord-
nung zu ſtören, indem der Artikel nicht im gehäſſigen Tone ge
halten ſei. Jn des Amtsanwalts Berufung gegen das erſtinſtanzliche Urteil war aber geſagt worden, eine ſrafbare Hand-

lung liege doch vor, weil in dem Aufrufe eine all-
gemeine Aufforderung enthalten ſei, bei der be
treffenden Firma nicht in Arbeit zu treten. Der Auf-
ruf ſei geeignet, weitere Kreiſe in Unruhe zu ver-
ſetzen. Der Angeklagte war zur Verhandlung nicht erſchienen
und ließ ſich durch ſeinen Verteidiger vertreten. Seitens des Staats
anwalts wurde heute auf Grund einer vorjährigen Reichsgerichts-
entſcheidung eine Geldſtrafe von 20 M. ev. 4 Tage beantragt.
Der Verteidiger meint, daß bezüglich der von der Anklagebehördeangezogenrn Keichegerichtsentſche dung die Sache ganz anders

liege. Jn jenem Falle handelte es ſich um ein ſozialdemokratiſches
Wahlkomitee, welches ein Lokal boykottierte. Jn den anderen

ällen, wie im vorliegenden, ſei ſtets Freiſprechung erfolgt. Der
nhalt des Unfugparagraphen, könne r ſo weit a geden

werden, wie hier geſchehen ſolle. Der Paragraph habe nur
Rowdies, Ruheſtörer und Störer der öffentlichen Ordnung im
Auge. So etwas liege hier nicht vor. Der Aufruf war auch
wicht auf die Allgemeinheit gerichtet und bezog ſich nur auf ein
den Arbeitern zuſtehendes Recht nach S 152 der Gew. Ord. Ein
ſtellung der Arbeit iſt darnach nicht ſtrafbar, alſo kann eine bloße
Hilfsthätigkeit dazu auch nicht ſtrafbar ſein. Jn der Form ſei
ebenfalls nicht gefehlt worden. Die Preſſe ſei oft der einzigeWeg zur Durchführung eines Streiks und der Aufruf ſei in a

licher Weiſe gehalten worden. Wenn die Ausübung einean ſich nicht näk Rechtes als grober nun
geſehen und beſtraft werde, ſo könne vielmehr dadurch
eine Beunruhigung hervorgerufen werden. Der Gerichts-
bof erkannte auf Verwerfung der ſtaatsanwaltlichen Berufung und
Beſtätigung der Freiſprechung, da der Grobe Unfug Paragraph
auf vorii genden Fall nicht paſſe. Der S 360 Abſ. 11 ſei der ſog.
Böſe-Buben-Paragraph

Ebenfalls groben Unfug ſollte der Jnſtallateur Paul.
Blank von hier verübt haben, weil er am Abend des 24. Juli in
Hofmeiſters Reſtaurant, Brandenburgerſtraße, gelegentlich einer
Geburtstagsfeier ein Lied geiungen hatte, welches draußen vom
Polizeiſergeanten Markowsky gehört worden war. Der Be
amte, der ſehr „lautes Singen“ gehört haben wollte, ging ohne
weiteres in das Reſtaurant hinein und verbot das Weiterſingen.
Einige Gäſte ſtörten ſich aber nicht daran, ſangen weiter und er
kiärten, es ſei noch nicht 11 Uhr; der Beamte habe nichts zu



Markowsky arretierte aber den Blank, der behauptete
keinen Lärm r haben und nur geſagt hatte: „Herr Wacht
meiſter es iſt noch nicht 11 Uhr, da haben Sie hier noch nichts
zu ſagen.“ Von dem Schöffengericht wurde der Angeklagte aber
wegen des Vorganges zu 5 M. Geldſtrafe event. 1 Tag Haft
verurteilt. Er legte gegen das Urteil Berufung ein und machte
heute geltend, daß er nicht lat geſungen habe. Der Beamte habe
ihn zu unrecht arretiert u d im Hausflur die Steinſtufen hinab
gezogen, ſo daß er, Angeklagter, hingefallen ſei. Wenn der Be-
amte den Vorgang anzeigen wollte, ſo hätte er in dem Lokalſeinen Namen feſiſtellen können, da der Wirt ihn rekognoszieren
konnte. Der Staatsanwalt beantragte Aufhebung des Urteils erſter
Inſtanz und Freiſprechung: der Gerichtshof erkannte demgemäß
und zwar mit der Begründung, der Beamte habe etwas
ſeine Befugnis überſchritten, da nicht erwieſen ſei,
daß der Angeklagte durch Lärm die öffentliche Ord-
nung geſtört habe.

Kein Unfug durch die Benennung Quaſſelbarth.
Der Hausdiener Ludwig Wolters war vom hieſigen Schöffen
gericht wegen groben Unfugs zu 3 Mk. Geldſtrafe event. 1 Tag
Haft verurteilt worden, weil er am 13. Oft. vor. Jrs. auf dem

ſagen.

hieſigen Bahnhofsplatz dem Geſindevermieter Heſſelbarth
Redensart „Quaſſelbarth“ zugerufen und dadurch die öffentliche
Ordnung geſtört haben ſollte. Der Angeklagte hatte gegen dieſesUrteil Keruſung eingelegt und beſtritt, den Heſſelbarth einen
„Quaſſelbarth“ genannt zu haben. Letztere Aeußerung hätten an
dere Diener, die bei ihm geſtanden haben, gerufen; er habe nur
geſagt: „Da kommt der Heſſelbarth.“ Zeuge Heſſelbarth meint,
er werde fortwährend mit dem Zurufe beläſtigt und deshalb habe
er polizeilichen Schutz angerufen. Aus dem Kreiſe der Hausdiener
ſei der Zuruf „Quaſſelbarth“ ertönt, und da nehme er an, daß
der Angeklagte gerufen habe. Es wurde dem Zeugen Heſſelbarth
bedeutet, daß es richtiger geweſen wäre, wenn er den angeblichen
Rufer wegen Beleidigung belangt hätte. Der Angeklagte bleibt
aber dabei, nichts gegen Heſſelbarth zu haben. H. habe öfter in
dem von ihm bedienten Hotel verkehrt und ſei ſtets „Herr Heſſel-
barth“ genannt worden. Der Gerichtshof erkannte antragsgemäß
unter Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz auf Freiſprechung mit
der Begründung, daß das Urteil aus thatſächlichen und rechtlichen
Gründeu aufgehoben werden mußte. Hatte der Angeklagte den
Heſſelbarth ſo genannt, ſo lag öffentliche Beleidigung, aber kein
grober Unfug vor. Es ſei aber auch nicht anzunehmen, daß An-
geklagter die Aeußerung „Quaſſelbarth“ gethan habe.

Schöffengericht. Der Kaufmann und Drogenhändler Max
Waltsgott von hier, 50 Jahre alt und vorbeſtraft wegen Ver-
kaufs von Heilmitteln, wurde wegen Uebertretung der Polizei-
verordnungen vom 20. März 1879 und vom 24. Auguſt 1895,
ſowie Uebertretung des S 367, Abſ. 3 und 5 des Str. G.B. zu
15 M. Geldſtrafe event. 3 Tagen Haft verurteilt, weil er Gift
und Arzeneimittel, welche nur von Apothekern verkauft werden
dürfen und deren Verkauf ihm nach einer Verordnung vom 27. Jan.
1890 verboten war feilgehalten hatte. Des weiteren war der
Angeklagte für überführt erachtet worden, Giftmittel nicht vor
ſchriftsmäßig in dem Giftſchrank aufbewahrt und r
etikettiert zu haben. Jene Vorſchriftswidrigkeiten ſind gelegentli
einer Reviſion des Geſchäfts durch den Sanitätsrat und Kreis
phyſikus Dr. Riſel entdeckt worden. Der Amtsanwalt hatte 30 M.
Geldſtrafe oder 3 Tage Haft beantragt.

Aus dew Reirche.

Gotha. Eine Leichenſchändung iſt an den Beteiligten
mit 2 bezw. 2 Jahren Zuchthaus geahndet worden. Eine
jugendliche Braut war dem Krematorium zum Verbrennen über-

eben worden. Entgegen der erſten Dispoſition erſchien am Ver-
rennungstage der Bräutigam. Der Wärter F. und die Leichen-

frau L. verweigerten die nochmalige Oeffnung des Sarges. Als
der Bräutigam ſie erzwilig. ſteuer a gernug. daß die Leiche
ſämtlicher Kleidung beraubt im Sarge lag. Die geſtohlenen
Kleider wer bei der Leichenfrau gefunden. Dem Wärter iſt

ekündigt worden.s Munchen. Das hieſige Landgericht ſprach aus, es ſei niemand
verpflichtet, ſeinen Briefkaſten zu entleeren. Es handelte ſich
um eine brieflich übermittelte geſchäftliche Kündigung. Der
Poſtbote hatte den Brief rechtzeitig in den Briefkaſten geworfen,
der Empfänger den Kaſten aber erſt geöffnet als der Kündigungs-
termin ſchon vorüber war, und die Kündigung auf dieſen Termin
nicht mehr angenommen. Das Gericht gab ihm recht.

Frankfurt a. M. Eine Polizeiaffaire im wahren
Sinne des Wortes: zwei Schutzleute auf der Anklagebank, ein

Gcſchüſts- Eröffnung

dierdurch zeige dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, Freunden
und Bekannten ergebenſt an, daß ich mit heutigem Tage die

Fleischerei, Thorstrasse 16
übernommen habe. Jch werde eifrig bemüht ſein, nur gute und reelle Ware
zu verabreichen.
zu wollen, zeichne hochachtungsvoll

die

Mit der Bitte, mein junges Unternehmen gütigſt unterſtützen

Otto Dömitz.

Kommiſſar und fünf Schutzleute als Zeugen ſpielte ſich vor der
Strafkammer ab. Der Vorgang ſpielte am 10. November auf der
Revierwache, wohin ein betrunkener Arreſtant gebracht
wurde, der wegen Widerſtandes von den beiden Angekagten miß-
handelt worden ſein ſoll. Der Mann iſt deshalb vom Schöffen
gericht, wo die Angeklagten von heute als Zeugen auftraten, zu
drei Wochen Gefängnis verurteilt worden. Die Schutzleute Wilh.
Hallſtein und Chr. Rachals ſollen den Arreſtanten geohr-
feigt und mit dem Säbel traktiert haben. Die Unterſuchung
iſt erſchwert durch die Trennung der Sache in zwei Prozeſſe. Die
polizeilichen Zeugen haben von dem Vorgang vur wenig geſehen.
Der Kommiſſar giebt den Angeklagten das beſte nie H.
wird auf Antrag des Staatsanwalts freigeſprochen, R. zu
100 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Braunſchweig. Der Jngenieur Winckelmann ließ ſich von
einem Rangierzuge überfahren und wurde zermalmi.

Bonn. Hu hu! Bei Alteneſſen ſollen anſt den Schienen
kurz vor Eintreffen eines Perſonenzuges fünf Dynamitpatronen
gefunden worden ſein, die auf ein geplanytes Attentat hinweiſen
ſollen. Hat man noch nicht genug an der letzen Patronenkiſte,
die vom Dresdner Gericht an die Berliner Staatsanwaltſchaft
geſchickt worden war?

Kiſſingen. Die Kaution von 80000 M. des wegen Behidi-
gung des Badekommiſſars in Kiſſingen verurteilten Amerikaners
Stern iſt, wie der Juſtizminiſter in der bairiſchen Kammer auf
die Frage, ob die Kaution infolge des Amneſtie Erlaſſes vom
18. Januar d. J. zurückgezahlt werden würde, antwortete, einge
zogen worden.

Paſewalk. Vernagelt. Die Schützengilde wollte einen
Seibſtmörder beerdigen. Da der Beſitzer des Leichenwagens dieſen
dazu nicht hergeben wollte, ließ ſich die Gilde einen Wagen aus
Stettin kommen. Sie bezahlte dafür 86 M. Als aber der Stettiner
erfuhr, daß ein Selbſtmörder mittels ſeines Wagens beerdigt
worden ſei, verlangte er nachträglich 1000 M. Die Gilde wird
es auf eine Klage ankommen laſſen.

Dortmund. Jn der Nacht zum Mittwoch warde der Schloſſer
Rückenhäuſer durch Dolchſtiche ermordet und ſein Bruder töd
lich verletzt. Jn der Nacht vorher iſt ein anderer verheirateter
Schloſſer von zwei Zuhältern ermordet worden.

Straßburg. An der Univerſität iſt eine akademiſche ſozial
wiſſenſchaftliche Vereinigung gegründet worden.

Heiteres.
Ein Praktikus. Nachbar, 's iſt ſpät

gehen. Nein, ich wart', bis meine Alte kommt.
zwar, aber es geht ſich ſicherer

Befähigungs-Nachweis. Theaterdirektor: „Jn dem
neuen Stück werden Sie eine Treppe von dreißig Stufen hinunter
eſtoßen, werden Sie das auch machen können Schau
pieler: „O gewiß, ich habe ja früher Privatkundſchaft als Wein

reiſender beſucht.“ xVerſchwendungsſucht.
frau nur ein Ei haben „Geben Sie ihr zwei Eier, platzt
ſie ſo platzt ſiel“

Frommer Wunſch. Redakteur (eingeſandte Manuſkripte
wegwerfend): „Zu Babylon hätt' ich Redakteur ſein mögen, als
ſie noch auf Ziegelſteine geſchrieben haben. Da hätt' ich mir
aus meinem Papierkorb die ſchönſte Villa bauen können

Zeitgemäße Portion. Gaſt (der in einem Reſtaurant
Gänſebraten beſtellt hat) „Sagen Sie mal, Kellner, das iſt wohl
eine Röntgen- Portion Kellner: „Wieſo Gaſt: „Man
ſieht ja bloß Knochen, aber kein Fleiſch.“

Neue Entdeckung. A. „Meine Tochter hat eine bedeu
tende Erfindung gemacht. B. „Nicht möglich! Was denn
A.: „Eine neue Subſtanz, die anſcheinend ünzerbrechlich iſt.“
B. „Hat ſie lange daran gearbeitet A. „Nein, ſie hat's
ganz durch Zufall gemacht. Sie wollte nämlich eine Torte backen.“

wir wollen heim-
Sie ſchimpft

„Gnädige Frau, ſoll die Waſch-

74Iitteratur.Der Uebergang vom Pelz zum Ballkleid, das bunte Hinein-leuchten der deren Farben und leichteren Stoffe des Frühlings

in die ſtille Gediegenheit winterlicher Toiletten kommt wohl nirgends
zu beſſerer Geltung als in der ſoeben zur Ausgabe gelangten
3. Februar-Nummer der im Verlage von John Henry Schwerin,
Berlin W., erſcheinenden „Großen Modenwelt“ mit bunter

nette. Schon das Titelbild, ein herrlicher Frauen-
opf mit Frühjahrshut, und die abſchließende Ganzfigur einer

Dame in Diner-Toilette, ferner eine ſolche in Brauttoilette u. v. a.,
laſſen erkennen, mit welch' feinem Geſchmack das neueſte aus dem
Gebiete der Mode hier Verwendung findet. Farbenprächtige Stahl-

Jn der Uhrenhandlung von

(gegründet 1868)

jede 5 Jahre Garantie.

mit Glockenſpiel
e 70 Pf., m. Triangelv a 40 Pf. mehr,gegen Nachnahme meine all-verſende

eitig anerkannt beſte Konzert-Zieh-
armonika „Triumphe, 35 cm

hoch mit 10 5 2 Regiſtern, 2 Doppel-
bälgen, 2 Zuhaltern und 75 brillanten
Nickelbeſchlägen, 2 J 20Doppelſtimmen. offener Klaviatur mit
breitem Nickelſtab umlegt, 2chöriger,
wundervoll tönender Muſik. Stimmen
aus beſtem Material gearbeitet. Jede
Balgfaltenecke iſt noch mit einem ſtarken
Stahlſchoner verſehen, wodurch unver
wüſtlich.

nſtrument mit 3 Re
ger prachtvoller

Ein Paar Angora Kaninchen billig zu
verkaufen Giebichenſtein Klausbergſtr. 5.

Halle

arantie.
Garantie übernehme.

a

Einer sage es dem anclern. e
A. Sparmann, Halle 1. S., gr. Steinſtraße 47

nden Sie in erſtaunlicher Auswahl zu wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen:
egulateure, z. B. mit Schlagwerk, 14 Tage gehend, von 12 Taſ

uhren von 6 gold. Damenuhren, 14kar., halb offen (g. g.) von 20 .4 an.
Wecker (Zunghans), unübertroffenes Fabrikat, von

Sämtliche Uhren haben nur Werke l. Qualität; übernehme daher für
Größte leiſtungsfähigſte Reparaturwerkſtatt am

latze in nur ſauberſter Ausführung bei billigſten Preiſen. Ich offeriere
à 1 Zylinder à 2 ein Uhr reinigen I Kapſel 15 Schlüſſel 5

Uhr wird der genaueſten Kontrolle unterworfen und leiſte für jede 2 Jahre
Sämtliche Preiſe ſtehen völlig außer Konkurrenz, wofür ich jede

ſtich-Kolorits, Extra Handarbeiten Beilagen, doppelſeitige Schnitt-
bogen, reich illuſtrierte Belletriſtik und Frauen Zeitung vereinigen
ſich zur Darſtellung eines tonangebenden, vornehmen Modenblattes,
eine Bezeichnung, die der „Großen Modenwelt“ mit bunter Fächer-
vignette ganz beſonders zukommt. Trotzdem koſtet dieſelbe nur
1 M. vierteljährlich und iſt durch die Volksbuchhandlung, Bölber-

aſſe 1, zu beziehen. Neu hinzutretende Abonnenten erhalten dieſal Januar er. erſchienenen Nummern nachgeliefert.

Eingeſandt.

Zur Erwiderung.
In der außerordentlichen StadtverordnetenSitzung am 6. d. M.

iſt von dem Stadtrat Pfeffer die Behauptung aufgeſtellt worden,
ein Mitglied der Deputation der Arbeitsloſen hätte betreffs ſeiner
Kinderzahl falſche Angaben gemacht, um eventuell eher
eingeſtellt zu werden. Die unterzeichneten Mitglieder der vor-
erwähnten Deputation erklären hiermit ausdrücklich daß keiner
von ihnen eine ſolche falſche Angabe gemacht hat. Daß vielleicht
die Not einzelne Arbeitsloſe dazu veranlaßt hat, nur um ſo ſchnell
wie möglich Arbeit zu erhalten, wollen wir als möglich zugeben
wir müſſen uns aber ganz enrgiſch gegen die Behauptung ver-
wahren, einer von uns habe es gethan. Wir fordern Herrn
Stadtrat Pfeffer auf, die Behauptung entweder zu beweiſen
oder als irrtümlich zurückzunehmen.

Die Arbeitsloſen-Deputation:
Stropp. Ebel. Fiſcher.

Sriefsaken orr Redaktion
Abonnent B. 1. Wir nehmen an, daß der Vorſtand der

Zentral-Kranken- und Sterbekaſſe der Frauen nicht daron unter-
richtet geweſen iſt, daß der Wintergarten uns nicht zu Ver-
ſammlungen zur Verfügung ſteht. Sonſt würde das Vergnügen
gewiß nicht dort abgehalten werden. Daß auch anderen Parteien
der Wintergarten nicht zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht,
ändert daran nichts. Wir haben nur die Wirte zu unterſtützen,
bei denen wir Verſammlungen abhalten können. 2. Ebenſo ſetzen
wir als ſelbſtverſtändlich voraus, daß der Vorſtand vom Arbeiter-
Bildungs Verein ſich vorher vergewiſſert hat, daß wir bei Bedarf
den Saal des Goldn. Hirſches zu Verſammlungen erhalten, ehe
er die Zuſage betreffs Abhaltung des Vereinsvergnügens am
29. Februar gegeben hat.

Standesamkliche Uachrichten.

Halie, den 12. Februar
Aufgeboten: Der Feuerwehrmann rer Meiſezahl gen.

Schwarz und Fanny Schwaolbe (Ackerſtraßr 1). Der Bergarbeiter
Franz Krüger und Emma Walther (Streckau und Dre

Geboren: Dem Tiſchler Adolf Brandt eine T., Helene Martha
Schwetzſchkeſtraße 8). Dem Poſtſchaffner Adolf Rothfeld ein S.,
Max Richard (Deſſauerſtraße 3). Dem Bremſer Hugo Krauße
eine T., Ella (Schwetzſchkeſtraße 25). Dem Schloſſer Guſtav
Nutſch ein S., Walther Alfred Kurt (Thorſtraße 28). Dem Schuh-
macher Friedrich Mehlgarten ein S., Friedrich Paul (Wettiner-
ſtraße 26). Dem Metalldreher Karl Petzold eine T., Jda Gertrud
Dora (Jakobſtraße 42) Dem Handarbeiter Friedrich Erge eine
T. Meta Ann Vhualend 3).Seeben es Stuckateur O. Sachſe T. Elſa, 3 J. (Brunos-
warte 9). Landgerichts Sekretär Franz Rodecke T. Marga-
rethe, 2 M. Wilhelmſtraße 31). Des Graveur Paul Stoye T.
Wally, 1 J. (Leſſingſtraße 7). Der Hüttenarbeiter Karl Thomas,
17 J. (Klinik).

Giebichenftein, vom 5. 9. Februar.
Aufgeboten: Der Arbeiter H. J. Schreiber und A. Wagner

(Giebichenſtein und Halle). Der Bäcker F. E O. Schönemann
und F. A. M. Kunze (Höhnſtedt).

Ehgfchlieſnngen Der Handarbeiter C. O. Hohmann und
W. M. F. Parſch r e 22). Der Zimmermann L. P.
Wentzke und W. O. M. Herhbery (Giccccdegſcere uxd Trothe
ſtraße 14). Der Schuhmacher E. O. Kluge und M. L. Kropf
(Fienſtedt und Giebichenſtein).

Geboren: Dem Bahnarbeiter K. F. Planert e. S. (gr. Brunnen-
ſtraße 21). Dem Tiſchler H. F. Richter e. T. (Eichendorffſtraße 39).
Dem Schuhmacher d W. Spindeldreher e. S. (große Brunnen-
ſtraße 29). Dem Fabrikarbeiter F. W. Keller e. T. (Hoheſtraße 7).
Dem Fabrikarbeiter F. W. r e. T. (Schleifweg 7). Dem Tiſchler
L. K. H. Sachſe e. T. (große Brunnenſtraße 56)

Geſtorben: Des Arbeiter-Jnvaliden F. F. Kinder S., 10 J.
(Burgſtraße 14). Des Schmacher A. Enke S., 4 Mon. große
Breitenſtraße 52).
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edern

Der Verſand unſeres vorzüglichenBockbieres
beginnt Ronnnbend den 15. FVeh—nr.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer
Lager-, Pilſener u. Exportbier c.
in bekannter Güte und Bekömmlichkeit.

Fernsprecher 75.
Ein hochfeines

rn und Zch rachgen k koftet bei mir nurMk. S. Selbſterlernſchule „Triumph“,
nach welcher man ſofort ſpielen kann,
lege gratis bei, Verpa nicht.
e 4. Zahlreiche Anerkennungs

reiben.
Man beſtelle daher nur beim leiſtungs-

ähigſten auſe von Wilh.üchler, Neuenrade (Weſtf.).
Nichtgefallende Ware nehme zurück,

daher kein Riſiko.

Empfehle 5 Pfund fettes Fleiſch und

übern rliefern, bitte i

Geschäfts-Erötfnung.
Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich mit dem heutigen

u Büäckerei, Glauchaerſtraße 66
Indem ich Jed

um freundlichen Zuſ ruch. Hausbäcker werden freundlichſt bedient.
U Daſelbſt wird eine ſaubere Frau zum Frühſtückaustragen geſucht. W

B. eise, Bäckermeiſter.
Verkaufsſftelle des allgemeinen Konſumvereins.

Jedem verſichere, gute und ſchmackhafte Ware zu

Schmeer für 3 friſche u. geräucherte
Rot, Leber und Schwartenwurſt, beſte Achtung!

sche Aktien-Bierbraue

Cigarren
Empfehle vorzügliche Kualitäts-

Cigarren in den Preislagen von
3, 3.50, 4 450, 5 u ſ. w. mit ſicherm J

Brand.
Kau u. Schnupftabake in großer

er

Benno Dingler,
Geiftſtr. 42, Ecke Nationaltheater.

d

rei.

Große Betten
Für nur 2 Mark.
Ein großes 2ſchläfiges Oberbett
nebſt 2 guten Kopfkiſſen von
ſtarkem Beitbarchent, Oberbeitt
180 em lang, 145 em breit mit
8 Pfund garantiert neuen dop-
peltgereinigten Bettfedern und
e Kopfkiſſen mit 2 Pfund
h l

Dasſelbe Bett
s mit VSatinbarchent

S Dasſelbe Bett
S von prima Atlasbarchen

Für nur 18 Mark
verſendet unter Poſtnachnahme

Das Vettenverſandtgeſchä

Carl Hoffmann
Herborn in Naſſan.

Cigaretten, Rauch-,

Auswahl.

Paul Böttehers Rasier-Salon
Qualität für 3 Prima Rindfleiſch
à Pfd. 60 Schweinefleiſch 65

L. Grundmmanm,
Wettinerplatz, Adolfſtraßen-Ecke.

I alte Bettſt, Komm. u. Küchenſchr.

Stiefeln und Schuhwaren kauft
man wie bekannt zu billigſten Preiſen
ſtets bei Ferd. Kloppe,

kl. Ulrichſtrafze Nr. 12.
Schwarzer Hut am Mittw. i. Häudelp.

Schülershof 1
hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.
Her on die Nebenerwerb ſuchen,

ſöſſ, belieben Adreſſen unter
N. i. 49711 b. Rudolf

Mosse, Halle, abzug.

Hüte und Aützen
empfiehlt zu billigen Preiſen

Rieſen- Kaninchen
zur Zucht zu verkaufen

öllbergerweg 55, p.Karl Bittner, Eine neue Kartenprefſe billig zu
verkaufen gr. Steinſtr. 67, im Reſtaur.verkauft billig Fricke, kl. Ulrichſtr. 9. vert. Umt. erb. Fleiſchhauer, Ritterſtr. 12. Fleiſcherſtraße 41.

G. m. b. H. halle.
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